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Da«»eich Mols Mer«
Nelchsminister Dr. Goebbels «ad Gauleiter Heulet« spräche» i« Reicheuberg

Neichenberg. 21. November.
Neichsmlnistee Dr. Goebbels und Gaulester

Henlein eröffneten in Reichenberg die Propa¬
ganda für dir Ergänzungswahlen zum Groß-
deutschen Reichstag im Sudetengebiet. I « ih¬
ren Reben betonten sie. daß es sich diesmal um
das letzte und entscheidende Ja bei der Stim¬
menabgabe handele, zu der sie vom Führer
und Reichskanzler aufgerufen worden seien.

Die große Kundgebung in der Messehalle
in Reichenberg wurde durch den Gaupropa¬
gandaleiter eröffnet. Nach minutenlangen
Heilrufen und Begeisterungskundgebrmgen
ergriff

Gauleiter Konrad Hente-n
das Wort. Zu Beginn seiner Ausführungen
erinnerte er an die Gemeindcwahlen vor ei¬
nem halben Jahr , die Benesch unter dem
Druck der SdP endlich stattfinden lassen muß¬
te. Damals habe Benesch in seiner Hinterhäl¬
tigkeit geglaubt, das Wahlergebnis durch den
Terror des Militär ändern zu können. „Ihr,
meine Volksgenossenhabt damals mitgehol¬
fen, den Plan des Herrn Benesch zunichte zu
machen. In wahrhaft nationalsozialistischer
Disziplin habt Ihr unerschrocken und uner¬
schüttert im Glauben an den Endsieg unserer
guten Sache Eure Pflicht getan und mit mehr
als SV Prozent aller deutschen Stimmen die
deutschen Gemeinden für den Nationalsozia¬
lismus erobert. Gerade in der heutigen
Stunde muß ich Eurer Leistung von damals
gedenken,' denn auch diesmal geht es um einen
Wahlkampf, um den Kampf um Herzen, um
den Kampf um jenes letzte und entscheidende
Ja . mit dem Ihr , meine Volksgenossen, die
Vergangenheit endgültig abschließen und den
ersten Schritt in eine neue Rechtsstellung als
Bürger des Deutschen Reiches tun sollt.

Wir sind uns der Tatsache bewußt, daß vie¬
le, die jahrelang gegen uns standen, während
der letzten Wochen sehend geworden sind. Das
Gleiche mag für jene Angehörigen des tsche¬
chischen Volkes gelten, die au? Grund der neu¬

en Ereignisse Bürger des Reiches geworden
sind. Das gr . d̂eutsche Reich wird auch sei¬
nem tschechischen Staatsbürger
Raum zum Dasein geben, getreu dem Grund¬
satz, daß Volkstreue Staatstreue nicht aus¬
schließt. daß dem Staate aber gegeben werden
muß, was des Staates ist- Dies gilt umso
mehr, als er teil haben wird an dem unaus¬
bleiblichen wirtschaftlichen Aufstieg der ange-
schlosseuen Gebiete. Auf deutscher Seite ist der
Beweis für diesen Willen zur Neuordnung
bereits erbracht: Der Führer hat entschieden,
daß die

tschechischen Bürger nicht zum Militär¬
dienst herangezogen

werden. Wir haben es in den letzten Mona¬
ten erlebt, was es heißt, wenn Menschen deS
gleichen Blutes gezwungen werden sollen, die
Waffen gegeneinander zu erheben.

^ Ich erkläre mit aller Deutlichkeit: Die Wahl
in den Deutschen Reichstag ist kein Plebis-
z i t. Die Grenzen des Deutschen Reiches ste¬
hen, unabhängig von dem Ergebnis der Wahl,
unerschütterlichfest. Wer uns hier nicht ver¬
steht und gegen uns handelt, hat uns zum
Feind. Wir drohen nicht, aber wir warnen,
und dies in aller Eindeutigkeit."

Mchsminister Dr. Goebbels
hielt hierauf unter langauhaltendem Beifall
eine Rede: in der er zunächst an die ungeheure
Tragweite der Entscheidung erinnerte, die in
dem Entschlüsse des Führers und Reichskanz¬
lers gelegen habe, das völlig unhaltbar ge¬
wordene sudetendeutsche Problem jetzt, so
oder so, einer Lösung znzuführeu. Er wies
unter dem tosenden Beifall der Masse darau?
hin. daß mit dem Führer die gesamte deutsche
Nation entschlossen gewesen sei, diese brennen¬
de Frage, wenn notwendig, auch mit der
Waffe  zu lösen. Es habe gegolten, daS ein¬
zige Recht des Versailler Diktats, das für uns
gesprochen habe, nämlich das Selbstbestim-
mungsrecht dey Völker, nun auch in diesem
Punkte für uns zur Durchführung zu brin»

luöen sehen - ick an

Gangster der Politik
Im Schutze der liberalen Entwicklung

haben die Juden seit der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts deutsche Geschichte mitbe-
stimmt. Karl Marx warf das Gift des Klas¬
senkampfes in die im Aufbruch befindlichen
Massen, Eduard Lasker und Ludwig Bam-
berger waren die Gegenspieler Bismarcks,
Maximilian Harden unterminierte mit sei¬
nen Artikeln in der Zeitschrift „Die Zukunft"
das kaiserliche Deutschland, und Albert Bal¬
lin und Walter Rathenau beeinflußten dank
ihrer führenden Stellen in der deutschen
Schiffahrt und in der deutschen Elektrizitäts¬
wirtschaft das deutsche Wirtschaftsleben. Wohl
waren die Juden im Kaiserreich von der Be¬
kleidung führender Aemter in der Regierung
ferngehalten, aber durch viele sichtbare und
auch unsichtbare Kanäle übten sie ihren ver¬
heerenden Einfluß aus, um in der Stunde
des Zusammenbruches vor zwanzig Jahren
auch rn die maßgebenden Staatsstellen einzu¬
rücken. Juden haben die Revolte von 1913
vorbereitet und dnrchgeführt. Die anfgehetz-
ten Massen waren nur die Kulisse, und die
beteiligten Arier nur Puppen in der Hand
der jüdischen Drahtzieher. Während die deut¬
schen Heere an den Fronten des Krieges ver¬
bluteten, saßen sie in der Etappe und in der
Heimat und besorgten ihre schmutzigen Ge¬
schäfte. Als „unabkömmlich" scheffelten sie
Millionen in der Kriegswirtschaft, und von
den Redaktionsstuben der demokratischen
marxistischen Zeitungen träufelten sie das
Gift in das Volk, während ihre Rassegenos¬
sen in den Linksparteien Schindluder mit
dem Vertrauen der arbeitenden Massen
trieben.

Sowjelrube! in Zudenhand
Sie haben den Dolchstoß in den Rücken des

kämpfenden Heeres geführt und waren die
Bundesgenossen der Entente. Mit ihrer
Wühlarbeit haben sie die Hauptschuld
an dem Zusammenbruch des deut¬
schen Verteidig ungs Willens  und
dem immer größer werdenden Mißtrauen
zwischen Führung und Gefolgschaft, Front
und Heimat. Der Reichstagsabgeordnete
Dr . Oscar Cohn erhielt Anfang November
1918, wie er selbst bestätigte, von dem jüdi¬
schen, sowjetrussischen Botschafter Joffe vier
Millionen Rubel „für die Zwecke der deut¬
schen Revolution zur Verfügung gestellt".
Der Führer der Unabhängigen, der jüdische
ReichstagsabgeordneteHugo Haase, empfing
im Herbst 1917 den Führer der Matrosen¬
revolte in' Kiel. Der jüdische Chefredakteur
des sozialdemokratischen„Vorwärts ", Fried¬
rich Stampfer , schrieb am 20. Oktober 1918
in einem Leitartikel: „Deutschland soll — das
ist unser fester Wille als Sozialisten — seine
Kriegsflagge sür immer streichen, ohne sie das
letztemal siegreich heimgeüracht zu haben".
Drei Namen nur, die aber zeigen, wie syste¬
matisch der Defaitismus gezüchtet wurde, um
in Deutschlands schwerster Stunde seine gräß¬
lichen Triumphe zu feiern. Was im Novem¬
ber 1918 begonnen wurde, das wurde in der
Nachkriegszeit fortgesetzt. In der Protest-
sitznng der deutschen Nationalversammlung
gegen die Friedensbedingungen von Versail¬
les am 12. Mai 1919 sonderte sich als ein¬
ziger Abgeordneter der Jude Hugo Haase ab
und trat für die Unterzeichnungdes Diktats
ein, und in der entsprechenden Sitzung der
preußischen Volksvertretung eiferte der jü¬
dische Abgeordnete Kurt Nosenfeld gegen die
Politik der Ablehnung, indem er mit kräch¬
zender Stimme behauptete: „Wir bauerk aus
das Proletariat der Ententeländer". So
wurde mit Dummheit und politischer In¬
stinktlosigkeit, mit wissentlicher Fälschung und
grober Irreführung die einmal begonnene
Politik der Feigheit fortgesetzt und die letz¬
ten Möglichkeiten des nationalen Widerstan¬
des zertrümmert.

Verrat am deutschen Volk
In der Presse gaben die Rassegenossen die¬

ser Politiker die nötige Hilfsstellung. Zu einer
Stunde , in der die Friedensbedingungen von
Versailles noch nicht einmal bekannt waren,
überschrieb die von dem Juden Dr . Rudolf
Hilfcrdivg geleitete Zeitung der Unabhängi¬
gen Se .,ialdemokratie, „Die Freiheit", ihre
Abendausgabe vom 8. Mai 1919 mit der fet¬
ten ganzseitigen Schlagzeile: „Wir müssen
unter,cbreiben". Die'e indinben Schriftsteller

und Politiker haben dafür gesorgt, daß die
deutsche Nationalversammlung sich für die
Annahme des Friedensdiktats aussprach. Ohne
das Zutun dieser jüdischen Clique hätte sich
wahrscheinlich keine deutsche Regierung zur
Unterzeichnung gefunden.

Fürwahr , die Muschpoke konnte sich die
Hände reiben, sie hatte gute Arbeit getan, und
systematisch wurden die erschlichenen Stellun¬
gen ausgebaut. Im Ausland bat man um
gutes Wetter, indem man von der deutschen
Schuld am Kriege winselte, die der jüdische
Berliner Rechtsanwalt, Dr. Richard Grelling,
mit seinem berüchtigten Buch „Jäccuse" schon
1915 von der sicheren Schweiz aus im Dienste
der Entente-Propaganda nachzuweisen ver¬
sucht hatte, und im Inland wurden alle Re¬
gungen eines nationalen Widerstandswillens
niedergetreten. Durch das Gift der Zer¬
setzung, einfiltriert durch Zeitungen und
Zeitschriften, wurde die deutsche Vergangen¬
heit besudelt und die Seele des deutschen Vol¬
kes vergiftet, um die Herrschaft des Juden¬
tums zu verewigen. Der jüdische Professor
Theodor Lessing konnte es wagen, den greisen
Marschall Hindenburg in einem Artikel wäh¬
rend des Wahlkampfes um das Amt des
Reichspräsidenten im Jahre 1925 in der ge¬
meinsten Wüse zu beschimpfen, was bezeich-
nenderweist im „Prager Tageblatt" geschah.

Nutznießer der„Etappe"
Im selben Blatt veröffentlichte dieser Pro¬

fessor, der als Privatdozent der Philosophie
an der Technischen Hochschule in Hannover
wirken durfte, vier Jahre später seine
„Kriegserinnerungen", in der dieser „Erzie¬
her der Jugend " sich nicht entblödete zu schrei,
ben: „Es gelang mir, mich zu drücken. Durch
vier Kriegsjahre mußte ich alle Monate zur
Musterung. Die Ausmusterungen wurden
immer strenger. Ich verwandte immer neue
Listen, um der Front zu entgehen." Ein ähn¬
lich trauriger Zeitgenosse war der jüdische

Professor Gumbel an der Universität Heidel¬
berg. der sich erdreistete, 1924 in einer Ver¬
sammlung der .Friedensgesellschaft" die Ge¬
fallenen des Weltkrieges zu verunglimpfen,
„die,, ich will nicht sagen au? dem Felde der
Unehre, gefallen sind". Angesichts dieser
schändlichen Gesinnung kann es gar nicht
wundernehmen, daß dieser „deutsche" Hoch¬
schullehrer in mehreren französischen Städten
Vorträge hielt, in denen er Deutschlands
Reparationspflicht bejahte.

Absichtlich sind diese beiden Fälle landes¬
verräterischer Hochschulprofessoren während
der Systemzeit besonders zitiert worden, weil
sie zeigen, daß das Judentum nicht nur von
der Tribüne der Parlamente und der poli¬
tischen Versammlungen, der Amtszimmer
und Regierungsstellen die Politik bestimmte,
sondern alle Plattformen des öffentlichen
Lebens bestieg, um von hier aus das Gift der
Zersetzung und des Defaitismus in den Volks-
körpcr cindringen zu lassen. Von allen Seiten
wurde das Trommelfeuer jüdischen Ungeistes
losgelassen. Dank dieses massierten Angriffes,
der die Herzen und Hirne verwirrte und zer¬
mürbte. konnten die Juden fünfzehn Jahre
lang undeutsche Politik machen, und es fan¬
den sich Judengenosscn, die zu Steigbügelhal¬
tern dieses politischen Gangstertums wurden,
um in anderen Formen die Politik der Haases
und der Liebknechts und der Eisners fortzu¬
setzen. Widerspruchslos ließ sich der deutsche
Michel ausplündern und glaubte dem Ge¬
schwätz, mit dem die Juden ihr schamloses
Treiben bemäntelten. Darum muß man auch
heute aufpassen auf diese einfältigen und un¬
belehrbaren Kleingeister, die es immer noch
vereinzelt gibt, und wenn man einen von
ihnen „die armen Juden " bedauern hört,
bann weiß man ganz genau, woran man bdi
ihm ist. Sie verstehen nicht die Zeichen der
Zeit, sie sind die ewigen „Nein"-Sager , die
sich durch ihr Verhalten aus der Volksgemein¬
schaft ausschließen, „lebendige Leichname"
schon vor ihrem leiblichen Tode.

In kurzen Worien
Reichsministcr Dr. Goebbels und Gauleiter

Henlein eröffneten in Reichenberg die Pro¬
paganda für die Ergänzungswahlen zum
Großdeutschen Reichstag im Sudetrngcbiet.

Generalfeldmarschall Göring hat den Obers,
von Schell zum Generalbevollmächtigten für
bas Kraftfahrwesen ernannt.

König Carol von Rumänien und Kronprinz
Michael begaben sich von Brüssel aus nach Pa
ris, wo sie bei ihrer Ankunft durch Autzenmi-
nister Bonnet empfangen wurden.

Prinzregent Paul von Jugoslawien ist
nach London abgereist, um dem englischen Kö¬
nig einen Besuch abzustatten; dem Verneh¬
men nach sind sowohl politische wir Wirtschaft-
liche Besprechungen vorgesehen.

In einer Borstadt Barcelonas ist eine Mu¬
nitionsfabrik in die Luft geflogen; bisher sind
4VV Tote und Vermißte gemeldet.

Königin Maud von Norwegen ist in einem
Londoner Krankenhaus an den Folgen ->ner
Darmoperation gestorben

geu- Wenn der nationalsozialistischeStaat
in der Verfechtung dieses Rechtsanspruches
auf seine neu errichtete Wehrmacht verwies,
so sei nur mit diesem letzten Mtttet der Krieg
vermieden worden. Cs habe allerdings einer
beispiellosen Nervenprobe bedurft, um die letz¬
ten Monate durchzuhalten „Die schwerste
Probe aber", so erklärte Dr . Goebbels unter
großen Zustimmnngskundgebungen, „hat als
Träger der höchsten und letzten Verantwor¬
tung der Führer selbst zu bestehen gehabt.
Was uns heute wie ein Wunder anmntet, das
ist in Wahrheit das Ergebnis einer mit Mul.
Weitblick und Tatkraft verfolgten Politik ge¬
wesen. Wir hatten unserem Volke die Kraft
gegeben, die ihm die Fähigkeit verleiht, sich
geschlossen hinter diese weitblickende Politik
des Führers zu stellen. Und wie sich der Füh¬
rer des deutschen Volkes würdig erwiesen hat,
so hat sich auch das Volk seines Führers wür¬
dig gezeigt."

Dr . Goebbels stellte den „deutschen Begriff
der Demokratie" der sogenannten „Demokra¬
tie der Westmächte" gegenüber. Er betonte,
daß sich„kein Regime in Europa mit gleichem
Recht demokratisch nennen könne wie das
deutsche, in dem Führer und Volk eine Ein¬
heit" seien, und daß es kein Land gäbe, das
„soziale Werke von so monumentalem Aus¬
maß geschaffen hat, wie das Deutschland Adolf
Hitlers ."

Der Minister gab dem unbeschreiblichen Ge¬
fühl der Beglückung Ausdruck, das die 3' /L

«. . . ^

Minister Pirow bei Neichsaußenminister
von Ribbentrop.

Der Empfang des Wirtschaft?- und-Verteidi¬
gungsministers der Union von Südafrika,
Pirow (links), bei Reichsanßenminister von
Ribbentrop in Anwesenheit des Berliner Ge¬
sandten der Union von Südafrika. Dr . S . F.

N. Gie (rechts).
Weitbild (M.



Millionen Deutschen beseelen muß . die nun
zu ihrem mächtigen Heimatvoll heimgekehrl
find." Er gab unter stürmischer Zustimmung
auch den Deutschen,  die weiterhin im
tschecho - slowakischen Staat  leben
müßten , die Versicherung, daß sie auch in Zu¬
kunft niemals vergessen und niemals verlas¬
sen sein würden.

Zweifellos würden nach der Heimkehr des
Sudetengebietes zunächst einmal hier und da
gewisse Schwierigkeiten zu überwinden sein
Unter Hinweis aus die schnelle Ueberwindung
dieser Schwierigkeiten in der Ostmark betonte
Dr . Goebbels , daß alle diese Probleme sehr
bald gelöst sein würden - „Wir werden nicht
ruhen ", so erklärte er unter lebhaften Kunö>
gedungen des Dankes , „bis der Lebensstan¬
dard dieses Landes auf den des Reiches her¬
aufgehoben ist- Es wird unsere erste Aufgabe
sein, auch in diesem Gebiet , wie in der Ost¬
mark die Arbeitslosigkeit zu beseitigen und
durch die starke Einflußnahme und die große
Finanzkraft des Altreiches die systematisch
von der Benesch-Regierung zugrunde gerich¬
tete sudetendeutsche Wirtschaft in kürzester
Frist wieder aufzubauen ."

Reue Reichsanleihe
1.5 Milliarden I ^ Prozentige Schahanweisurr-
gen.

Berlin , 21. November.
Mit Rücksicht aus die immer stärker wer¬

dende Flüssigkeit des Geldmarktes begibt das
Deutsche Reich 1.5 Milliarden Reichsmark
1.5-prozentige auslosbare Schatzanweisungen
von 1938. Vierte Folge . Die Ausstattung der
Schatzanweisungen entspricht - er der letzten
Anleihe . Sie werden zum 1. 11. der Jahre
1953 bis 1958 nach vorangegangener Verlo¬
sung zum Nennwert zurückgezahlt. Das
Reich behält sich icdoch die Kündigung aller
Schatzanweisungen dieser Folge oder von
Teilen dieser Schatzanweisungen dieser Folge
nach Ablauf von fünf Jahren zum Nennwert
vor . Der Zinslauf beginnt am 1. 11. ds. Js.

Das unter der Führung der Reichsbank
stehende Anleihekonsortium hat obige 1.5
Milliarden Reichsmark übernommen und legt
sie zum Kurse von 98' /«Prozent zur öffent¬
lichen Zeichnung in der Zeit vom 28. 11. 1938
bis 9. 1. 1939 auf. Die Einzahlungen auf die
zugeteilten Schatzanweisungen durch die
Zeichner verteilen sich auf die Zeit vom 17. 1.
1939 bis 25. 2. I939,und zwar sind 10 Pro¬
zent bis spätestens 17. 1. 1939 und fe 20
Prozent bis 27. 1., 13. 2. und 25. 2. 1939 zu
entrichten . Frühere Zahlungen sind fedoch zu¬
lässig Und können, soweit die gezeichneten
Beträge von den Zeichnungsstellen fest zugr-
sagl werden , am 28. 11. 1938 geleistet werden.

Die neuen Reichsschatzanweisungen sind
mündclsicher, ihr ? Stücke sind bei der Reichs-
bank lombardfähig . Die Schatzanweisungen
können auf Wunsch in das Reichsschuldbuch
eingetragen oder in ein Sammeldepot bei
einer Wertpapiersammelbank gelegt werden;
ein dahingehender Antrag kann sofort bei der
Zeichnung gestellt werden.

zrankreW neue SoffchMr
Coulondre in Berlin , Fran ; ois -Po »cet in
Rom eingetrosfen.

Der ueuernannte französische Botschafter
Coulondre  ist mit dem Nord -Expreß um
8.33 Uhr auf dem Bahnhof Friedrichstraße in
Berlin  eingetroffen . Zu seiner Begrüßung
hatte sich der Chef des Protokolls , Gesandter
Freiherr von Dörnberg , auf den Bahnhof be¬
geben. Außerdem hatten sich zu seinem
Empfang die Mitglieder der französischen
Botschaft auf dem Bahnhof eingesunden.»

Der neue französische Botschafter in Rom,
Fran ? ois - Poncet,  wurde mit dem
üblichen Zeremoniell im Quirinal empfangen
zur Ueberreichung seines Beglaubigungs¬
schreibens, das auf den „König von Italien
und Kaiser von Aethiopien " lautet.

„Gistfonds"-er Zuden
i »o Millionen sollen zur Verwirrung der
öffentlichen Meinung Frankreichs verwendet
werden.

Der französische Rohalistenführer Maur-
eas  berichtet in der „Action Franxaise ", er
habe erfahren , daß der jüdische Weltverband
Miance Jsraelite Universelle) innerhalb
weniger Tage die Summe von etwa 13V Mil¬
lionen für die deutschen Juden zusammen-
zebracht habe. Diese Aktion des südl¬
ichen Weltverbandes  wäre an sich ver¬
ständlich. wenn sie sich auf rein jüdische Be¬
lange beschränkte. Nicht so großzügig könne
man aber die Kampagnen beurteilen , die der
jüdische Weltverband bezahle, um dieösfrnt-
iiche Meinung Frankreichs zuver¬
wirren  und zu erregen , damit die fran¬
zösische Armee in den Dienst Israels gestellt
werde.

Man kenne Politiker und Journalisten , die
üer jüdischen Argumentierung seit Jahren
„sensibel und sensibiliert" gegenüberständen.
Schon im September hätten sie sich durch
große Hitzigkeit ausgezeichnet. Auch heute
zeigten sie sich sehr hitzig. Die Entwicklung
ihrer Zeitungen werde sie in die Lage ver¬
setzen. der jüdischen Sache neue Dienste zu er¬
weisen. DieMillionen  des jüdischen Welt-
verbandes seien bereits ausdrücklich und direkt
über jene blühenden schiefen Ebenen geflossen,
e.uf denen die v e rka u fte P r ess e wuchere.

Korruplionsfall aufgerollt
Ei« Geheimfonds der ehemalige« österreichische« Bundesregierrmg

Wie», 21. November.
DaS Deutsche Nachrichtenbüro meldet:

„In ungemein schwierigen Erhebungen hat
die Kriminalpolizei -Leitstelle in Wien Unter¬
schlagungen größten Umfanges im früheren
Bundeskanzleramt aufgedeckt. Sie werfen ein
grelles Licht auf die Gebarung der seit Jah¬
ren unter Dollfuß und Schuschnigg geführten
Geheimfonds . Das Haupt der Schmarotzer,
bande war der Jude Benjamin Schier , der seit
etwa 2o Fahren im Bundeskanzleramt den
sogenannten „D "-Fonds , den Dollfuß -Fonds,
den Zentralspenden - und Pressefonds verwal¬
tete. Die jährlichen Dotationen dieser Fonds
werden auf etwa 10 Millionen Schilling be¬
ziffert . Hunderttausende von Schilling steckte
der Jude jährlich den vaterländischen Verbän-
den zu oder subventionierte mit ihnen katho¬
lische Zeitungen . Nicht genug damit , nam¬
hafte Beträge flössen in - und ausländischen
Journalisten persönlich zu, um die öffentliche
Meinung zu beeinflussen und zu fälschen.
Auch Otto von Habsburg erhielt monatlich
20 000 Schilling auf das Konto einer Brüsse¬
ler Bank . Koudenhove-Kalergi bekam eben¬
falls laufend beträchtliche Zuwendungen . Be¬
merkenswert ist die Höhe der Dotierungen an
die beiden Juden Leopold LiPPschütz, Zei¬
tungsverleger , und Dr . Leo Fleischer, eben¬
falls Zeitungsherausgeber , Fleischer allein
erhielt 170000 Schillinge als Darlehen , deren
Rückzahlung belegmäßig nicht nachgewiesen
werden kann. Mit Schier waren der frühere
Kabinettsdirektor Wilhelm Plastersky . Hof-
rat i. P. Richard Stagel und der seinerzeitige
Generalsekretär der Christlich-Sozialen Par¬
tei Hofrat i- P. Viktor Kolassa aufs engste
alliiert . Auch hier betragen die Bestechungs¬
summen viele Hunderttausende . Selbstver¬
ständlich ist, daß Schier für sich persönlich au¬
ßerordentlich hohe Aufwendungen aus dem
ihm anvertrauten Fonds genehmigte , daß er
sich sein jahrelanges Liebesverhältnis mit sei¬
ner Sekretärin Drzmisek sehr beträchtliche
Summen ^ staatlicher Gelder kosten ließ, und

sag er sur Auro uns Chauffeur viele, Lau¬
sende von Schillingen verwandte / Nach dem
vorläufigen Abschluß der Erhebungen , die
insbesondere wegen Mißbrauch der Amtsge¬
walt , der Amtsverüntreuung und des Verge¬
hens nach den Devisenvorschriften geführt
worden sind, wurden Schier und Fleischer,
ferner der Kabinettsdirektor Klastersky, der
Hofrat Kolassa, die Sekretärin Schiers u,
zwei weitere Beamte des früheren Bundc.
kanzleramtes dem Landgericht eingeliefert.

Memels Borussia sieht wieder
Begeisterungskundgebungen bei der Wieder-
errichtung des Nationaldenkmals.

In der Nacht zum Sonnabend wurde das
Nationaldenkmal vor dem Memeler
Rathaus wieder errichtet . Eine große Men¬
schenmenge umsäumte seit den frühen Abend-
stunden den Platz und wartete , bis die Bo¬
russia wieder glücklich auf Sem jahrelang ver¬
waisten Sockel thronte . In dem Augenblick,
wo das stolze Denkmal seinen ursprüng¬
lichen Platz  eingenommen hatte , brachten
die anwesenden Memeldeutschen spontane Be¬
geisterungsrufe aus . Für das Memelvolk ist
diese Wirderaufrichtung des Denkmals sym¬
bolisch für die Befreiung vom zwölfjährigen
Kriegszustand.

Zuden dürfen nicht Uniform tragen
Berlin/21 . November.

Der Führer und Reichskanzler hat durch
Erlaß über die Entziehung des Rechtes zum
Tragen einer Uniform folgendes bestimmt:
„Juden tParagraph 5 der Ersten Verordnung
zum Reichsbürgergesetz vom 11- November
1935, die der alten oder neuen Wehrmacht , der
österreichisch-ungarischen Wehrmacht oder dem
österreichischen Bundesheer angehört und das
Recht zum Tragen einer Uniform erhalten
haben, wird dieses Recht hiermit entzogen ."

Der Erlaß ist vom Chef des Oberkomman¬
dos der Wehrmacht , Keitel, mitunterzeichnet.

Zielklare Motorisierung
Oberst von Schell Generalbevollmächtigter für
das Kraftfahrwesen.

Berlin , 21. November.
Ministerpräsident Generalfeldmarschall Gö-

ring hat als Beauftragter für den Vierjah-
resplan den Oberst von Schell durch Erlaß
vom 15. November zum Generalbevollmäch¬
tigten für das Kraftsahrwesen ernannt . Der
Aufgabenbereich des Generalbevollmächtigten
Mr das Kraftsahrwesen erstreckt sich aus die
Förderung und Zusammenfassung aller not¬
wendigen Maßnahmen für . die Erzeugung , die
Verbesserung der Organisation , aus äußerste
Typenbeschränkung und weitestgehende Nor¬
mung sowie aus einheitliche Ausrichtung und
Zielsetzung aller am deutschen Kraftsahrwesen
beteiligten Dienststellen und Organisationen
von Staat , Partei und Wirtschaft.

Durch die Schaffung einer einheitlichen Lei¬
tung im Vierjahresplan soll vor allem die
Rationalisierung der Produktion erreicht und
damit die Leistungsfähigkeit der Kraftfabr-
zeuginüustne den wachsenden Anforderungen
entsprechend gesteigert werden . Die Zusam¬
menfassung aller Zuständigkeiten auf dem Ge.
biete des Kraftfahrwesens liegt auch im I «-
teresse der Reichsverteidigung . Oberst von
Schell, der seit einigen Jahren an maßgeben¬
der Stelle des Oberkommandos des Heeres
die Fragen der Heeresmotörisierung bearbei¬
tet, behält diese Stellung auch in Zukunft bei
und hat auf Anordnung des Oberbefehlsha¬
bers des Heeres , Generaloberst v. Brauchitsch
noch erweiterte Befugnisse erhalten . General¬
feldmarschall Göring hat als Oberbefehlsha¬
ber der Luftwaffe Oberst von Schell auch be¬
stimmte Aufträge für die Motorisierung der
Luftwaffe erteilt.

«!
Von Schell ist im Jahre 1893 in Magde¬

burg geboren , stammt aus einer alten west¬
fälischen Offiziersfamilie und trat Anfang
1911 als Fahnenjunker in das Infanteriere¬
giment 57 in Wesel ein. Am 24j November
1911 wurde er zum Offizier befördert , nahm
bis Kriegsende am Feldzug teil, war Kom¬
panie -, später Bataillonsführer und in der
letzten Zeit Brigadeadjutant und im Stabe
einer Infanteriedivision . Nach dem Kriege
fand er wechselnd Verwendung in der Trup¬
pe und im Generälstab . Anläßlich der jetzigen
Ernennung zum Generalbevollmächtigten des
Kraftfahrwesens wurde er zum Obersten be¬
fördert.

Königin Maud?
Trauerkundgcbungen in Oslo.

London , 21. November.
Königin Maud von Norwegen ist am

Sonntag morgen in einem Londoner Kran-
kenhaus an den Folgen einer Darmopera¬
tion , der sie sich vor einigen Tagen uiitcrzie-
hcn mußte , gestorben.

Wie aus Oslo  gemeldet wird , wurden aus
die Nachricht vom Tode der Königin Maud
sogleich die Fahnen auf dem königlichen

Schloß , den staatlichen Gebäuden , der Ge¬
sandtschaft und zahlreichen Privathäusern
auf Halbmast gesetzt. Durch Radio und durch
Anschläge der Meldung bei den Zeitungs¬
redaktionen verbreitete sich die Nachricht im
Lause des Vormittags allmählich in der Be¬
völkerung . Am frühen Nachmittag erschienen
Extrablätter . Die Theater und Kinos halten
heute geschlossen, alle musikalischen Veranstal¬
tungen wurden abgesagt.

Ministerpräsident Nygaarsvold  gab in
einer Erklärung seiner Trauer über das nach
dem bisher günstig erschienenen Verlauf der
Operation überraschend gekommene Hinschei¬
den der Königin Ausdruck. Alle, welche dir
warmherzige und großartige Persönlichkeit
der Königin kennen gelernt haben , sagte er,
schätzten ihr warmes Interesse und ihre Für¬
sorge für Volk und Land in so vielen Auf¬
gaben . Wir nehmen an der Trauer des Kö¬
nigshauses aufrichtigen Anteil.

Auch der stellvertretende Präsident des
Storting hob in einer Trauerkundgebung die
Wohltätigkeit der Königin hervor.

*

Die verstorbene Königin Maud war eine
königliche Prinzessin von Großbritannien und
Irland , geboren am 6. November 1869 in
Marlborough House. Am 22. Juli 1896 ver¬
mählte sie sich mit dem damaligen Prinzen
Karl von Dänemark , der nach der Trennung
Norwegens von Schweden am 12. November
1905 zum König von Norwegen gewählt wur¬
de und als Haakon I. den Thron bestieg.

Kurznachrichten
Auslese aus der Ostmark für die Akademie

für Jugendführung . In diesen Tagen sind
aus 55 Nachwuchsführern der sieben HJ .-Ge-
biete der Ostmark die Anwärter für die „Aka¬
demie für die deutsche Jugendführung " von
dem Chef des Personalamtes der Reichs¬
jugendführung , Obergebietsführer John , aus¬
gewählt worden.

Militärische Vorbereitung der polnischen
Landjugend . Auf Anweisung des polnischen
Kriegsministeriums wurde unlängst mit der
Organisierung der militärischen Vorbereitung
der Landjugend begonnen. I » ganz Polen
sind vorläufig fünf dörfliche Ausbildungs-
zentren probeweise entstanden.

Lettland feierte seinen 29. Unabhängigkeits¬
tag . Am 20. Jahrestag der Erringung der
lettischen Unabhängigkeit legte Staatspräy-
üent Ulmanis auf dem Kriegerfriedhof Kranze
nieder . In der Festsitzung nn Rigaer Schloß
nahm er die Glückwünsche des Diplomatischen
Korps entgegen. Nach einer großen Parade
fand im Nationaltheater , wo vor zwanzig
Jahren die Unabhängigkeit Lettlands ausge-
rufeu wurde , ein Staatsakt statt.

Geist und Lebe»
Deutschland, der größte Bücherproduzent.

Mit 25100 neuen Büchern und Broschüren
stand Deutschland im letzten Jahr an der
Spitze. Es folgen England mit 17 000, Italien
mit 10 000, Frankreich mit 9000, die Vereinig¬
ten Staaten mit 8000, Polen mit 7000, Hol¬
land mit 6000 und Dänemark mit 3000 Büchern
und Broschüren

W Die jüngste jüdische Hetzkampagne gegen
M das nationalsozialistische Deutschland ver-
D sucht immer wieder, den Eindruck zu er-
W Wecken, als ob niemand außerhalb Deutsch-
W lands etwas gegen die Juden einzuwendcn
Z habe. Wie sich dies mit der Tatsache ver - '
W trägt , daß in manchen Nationen zwar
U schöne Redensarten zugunsten der Juden
U laut werden , daß aber ängstlich der Mög-
W lichkeit der Hereinnahme der von Deutsch-
W land durch Reichsminister Dr . Goebbels in
D beliebigen Mengen angebotenen Inden
M ausgewichen wird , sei hier nicht weiter
W untersucht . Fest steht, daß die Juden selbst
W ganz genau wissen, daß sie bei den anderen
W Rassen außerordentlich unbeliebt sind. Des-
W halb haben sie von Anfang ihres Scknna-
D rotzerdaseins an versucht, sich innerhalb
D des gastgebenden Volkes nach Möglichkeit
V zu tarnen . Namen und Religion haben sie
Z schneller gewechselt als das Hemd. Damit
W haben sie erreicht, daß es gegenwärtig uu-
W möglich ist, die Frage zu beantworten , wie-
W viel Juden es wirklich auf der Welt gibt.
W Die Juden selbst geben 15 bis 16 Millionen
W zu. Aber schon nach oberflächlicher Nach-
W Prüfung zeigt sich, daß allein über 17 Mil-
W lionen orthodoxe Juden vorhanden sind.
W Die tatsächliche Zahl der Rassejuden dürfte
W ein Vielfaches dieser Summe betragen.
W Erst wenn man sie genau kennt, kann man
W bei den in allen Nationen bekannten nega-
W tiven Qualitäten der Hebräer ermessen,
W welche Gefahren von diesem Herd der Un-
W ruhen und der Unsanberkeit ausgehen.
D Es ist deshalb besonders verdienstvoll.
W daß das Institut zum Studium der Juden-
W frage es unternommen hat, eine Weltstati-
W stik über das Judentum zu erstellen. Hier
W wird der erste energische Versuch durchge-
V führt , die systematische Rassentarnung der
W Juden zu durchstoßen. Hat sich doch z. B-
W erst jetzt in Italien gezeigt, wie zahlen-
D mäßig stark das anonyme Judentum ist.
W Nach jüdischen Behauptungen gab es in
W Italien insgesamt 10000 Juden . Bei den
W jetzigen Auszählungen aber wurden aus der
W Apenninischen Halbinsel allein über 70000
D und im italienischen Imperium sogar
W 180 000 Juden ermittelt . Und in Rumänien
W wurde zu allgemeiner Ueberraschung fest-
V gestellt, daß jeder zehnte Staatsbürger ein
W Jude ist. Kann man in den östlichen Staa-
W ten, wo die Juden zumeist orthodox blie-
W den, ihre Zahl noch einigermaßen ermit-
W teln , so haben sie es in den sog. westlichen
W Demokratien meisterhaft verstanden , sich
D jeder rassenmäßigen Erfassung zu ent-
W ziehen. Hier soll nun versucht werden,
W Klarheit zu schaffen.

Rund um die Welt
Begnadigung durch den Führer . Der Füh¬

rer und Reichskanzler hat die vom Schwur¬
gericht Hannover  gegen Franz Heise
wegen Mordes erkannte Todesstrafe im Gna¬
denwege in eine 15jährige Zuchthausstrafe um¬
gewandelt . Der Verurteilte hatte ein unehe¬
liches Kind seiner späteren Ehefrau gleich nach
der Geburt getötet.

Vollstreckung zweier Todesurteile . Am
19. November 1938 ist der am 6. Oktober 1912
geborene Peter Andler  aus Hüttigweiler
hingcrichtet worden , der vom Schwurgericht
in Saarbrücken am 26. August 1938 zum Tode
verurteilt worden ist. Andler hat am 9. Juli
dieses Jahres die 23 Jahre alte Else Jost
aus Hüttigweiler , mit der er ein Liebesver¬
hältnis unterhalten hatte , in der Nähe von
Stennweiler heimtückisch erschossen, weil er
sich den Folgen einer vermeintlichen Schwan¬
gerschaft der Jost entziehen wollte. — Gleich¬
falls wurde der am 18. Juni 1909-in Scherle-
beck geborene Johann Rosinski,  der vom
Sondergericht m Dortmund wegen Verbre¬
chens gegen das Gesetz zur Gewährleistung
des Rechtsfriedens und versuchten Mordes
zum Tode verurteilt worden war , hingerich¬
tet . Rosinski, ein vielfach vorbestrafter und
gefährlicher Gewohnheitsverbrecher , hat am
17. Juli 1937 in Esse» einen Polizeibeamten
der ihn auf frischer Tat bei einem nächtlichen
Einbruch überraschte, nicdergeschossen.

Blutspendcrtrupp der Soltauer SA . In
vorbildlichem Kameradschaftsgeist haben sich
15 Soltauer SA .-Männer aus dem Sturm¬
bann l11/260 dem Krankenhaus als Blut-
spendertrupp zur Verfügung gestellt. Die
Notwendigkeit eines solchen Trupps ergab
sich aus zahlreichen Unfällen , bei denen zur
Lebensrettunn Blut übertragen werden
mußte . 15 SA .-Männer waren freiwillig so¬
fort bereit , diesen höchsten Einsatz für verletzte
Volksgenossen zu leisten.

Ehrung eines Hundertjährigen . Der Führer
und Reichskanzler hat dem Johann Geichlecht
in Heydebreck  O .-S . ans Anlaß der Voll¬
endung seines 100. Lebensjahres ein persön¬
liches Glückwunschschreiben und eine Ehren¬
gabe zugehen lassen.

Zwei Todesopfer nach einer Bierreise . Ju
der Nacht ereignete sich auf der Stratze

, C h e m n i tz—Niederwiem ein schwerer Ver¬
kehrsunfall . Drei junge Männer , die vorher
in mehreren Bierlokalen gezecht hatten , be¬
fanden sich mit einem Mietkraftwagen auf der
Fahrt nach Oederan . In Flur Niederwiesa
niesten sie mit einem entgegenkommenden Last¬
kraftwagen zusammen . Durch den Anprall
wurde üer Mietwagen vollständig zertrüm¬
mert und der Fahrer sowie der Mitfahrer
Wurden sofort durch Schädelüruch getötet.

Polnischer Ucberfall auf Volksdeutsche ge¬
sühnt . DasThorner  Bezirksgericht verur¬
teilte sieben Polen , kne rm Sommer dieses
Jahres einen schweren nächtlichen Ueberfall
auf Volksdeutsche unternommen und einen
von ihnen zum Krüppel gemacht hatten , zu ie
18 Monaten Gefängnis.



21. November.
1811: Der Dichter Heinrich v. Kleist am Wann¬

see bei Potsdam gest. (geb. 1777).
Sonne : Aufgang 7.30. Untergang 16.00 Uhr.
Mond : Aufgang 6.47, Untergang 15.45 Uhr.

Die Sternschnuppenälle im November
Schon seit Jahrhunderten ist bekannt, daß

im Augnst und um die Mitte des November
besonders viele Sternschnuppen zu fallen
pflegen, deren Bahnen am Himmelsgewölbe
vom Sternbild „Großer Löwe" anszugehen
scheinen, weshalb man die Erscheinung die
„Leoniden" nennt . Besonders in den Jahren
1799, 1833 und 1866 waren in den in Frage
kommenden Nächten Tausende von Stern¬
schnuppen wie ein glühender Fnnkenregen
sichtbar. Die etwa 33 Jahre betrage:.oe Pe¬
riode hat sich zwar 1899 und 1933 nicht in
dem früheren Maße wiederholt, aber alljähr¬
lich ist in der Zeit Pom 16. bis 18. November
mit besonders zahlreichen Fällen zu rechnen.

Wir wissen, daß diese Erscheinungen her-
vorgcrnfen werden durch kleine Körperchen,
die — ehemals einem Kometen angehörig —
in langgestreckter elliptischer Bahn um unsere
Sonne ziehen. Dieser Strom wird nun Mitte
November von unserer Erde durchkreuzt. Ge¬
raten die kleinen Kometentcilchcn in unsere
Atmosphäre und durcheilen diese mit Ge¬
schwindigkeiten von 50 bis 80 Kilometer in
der Sekunde, dann wird durch diese rasche
Bewegung die Luft vor dem Metcorstückchcn
stark zusammengepreßt und dadurch erhitzt
und das Teilchen hierdurch wiederum zu Hel¬
ler Glut entfacht, sodaß es als Sternschnuppe
aufleuchtend uns sichtbar wird. In den mei¬
sten Fällen verbrennt es völlig, ehe es zur
Erdoberfläche gelangen kann. Nur größere
Meteorsteine oder Meteoreisen werden in der
Luft nicht aufgezchrt, sondern fallen zur
Erde herab, ein allerdings seltener Fall , der
uns dann erlaubt, einen fremden Himmels¬
körper genauer zu untersuchen.

Sonntagsrückblick
Der gestrige Sonntag ist im Kalendarium

dem Gedenken der Toten Vorbehalten. Mahnte
uns in den letzten Wochen die Wandlung in
der Natur an alle irdische Vergänglichkeit, so
Weisen jetzt die kahlen Zweige an Busch und
Baum, das graue Einerlei der Fluren , die
kalten Nebelschleier auf das Ende von Millio¬
nen Leben hin. Wenn sich auch im Gleichmaß
der Jahreszeiten das Keimen und Sterben
stets wiederholt, so erfüllt uns Novemberstim¬
mung und im besonderen der Totensonntag
mit weltfernen Gedanken, in deren Bildern
wir den von uns Geschiedenen nahe sind. Wir
haben sogar das Bedürfnis , ihnen wirklich
nahe zu sein und überall in deutschen Landen
sind die Friedhöfe gestern zum Bindeglied un¬
vergänglicher Liebe, zmn Zeichen sichtbarer
Verbundenheit zwischen Lebenden und Toten
geworden. Auch hier im Städtchen pilgerten
viele Schwestern und Brüder , Eltern und
Kinder auf die beiden Friedhöfe. Das ver¬
hältnismäßig schöne Wetter erleichterte die
Erfüllung dieser Pflicht. Die im Anschluß
ausgeführten Runden um das Städtchen mach¬
ten die Spazierwege belebt und der zeitweise
warme Sonnenschein ließ es zu, da und dort
die Bank an schönen Aussichtspunkten zu be-,
setzen. Ans der Straße war kein großer Fähr¬
betrieb. — Die hiesige Ortsgruppe des
Schwarzwaldvercins hatte auf gestern nach¬
mittag zum letzten Vereinsmarsch in diesem
Jahre eingeladen und die Treuesten seiner,
Getreuen, allerdings ein,,mageres Häuslein,,
haben den schönen Nachmittagsausflug nicht
zu bereuen. Für den Abend stand für viele
die Filmvorführung in der Städt . Turn - und
Festhalle, „Versiegelte Order", auf dem Pro¬
gramm. Der Besuch dieser Veranstaltung war
gut und Las Gebotene ausgezeichnet. Im üb¬
rigen war es gestern im Städtchen ziemlich
ruhig.

Der gestrige, Totensonntag zeigte sich grau
in grau ; nachmittags hellte sich der Himmel
zeitweise auf und ein kleiner Spaziergang
konnte unternommen werden. — Kreisbaum-
wart Schccrer  aus Neuenbürg führte am
Sonntag nachmittag einen Lehrgang mit an¬
schließendem Lehrvortrag durch. Die Teilneh¬
mer an der Besichtigung von Obstbaumpflau-
zungen «trafen sich um 1 Uhr beim Haus
Tanneck an der Bätznerstraße. Der Vortrag
fand im Gasthaus zur „Alten Linde" statt.

Eine Aenderung des Stadtbildes ? Am
Dienstag abend kommt das Wohn- und Ge¬
schäftshaus Wilhelmstraße 40 zur freiwilligen
Versteigerung. Im Verein mit dem zur Zeit
geschlossenen Gastaus zum „Wilden Mann"
wäre cs jetzt möglich, eine Verbesserung der
Verkehrsverhältnisse und eine Verschönerung
des Stadtbildes an dieser Stelle zu erreichen.

Mit den Arbeiten am O-Bad. die einige
Zeit wegen Schwierigkeiten in der Material-

Lelieferung ruhen -mußten, wird heute Mon¬
tag wieder begonnen.

Brigadeführer Dreher spricht in
Wildbad

Am Samstag abend sprach in der vollbe¬
setzten Turn - und Festhalle, die aus diesem
Anlaß ihr Festgewand angelegt hatte, Pg.
Dreher (Ulm ) über das Thema : „Zum
Frieden gewillt — zur Abwehr bereit". Der
Musikzug der Politischen Leiter eröffnete die
Kundgebung mit einem schneidigen Marsch.
Die Anwesenden erhoben sich zum feierlichen
Einmarsch der Fahnen, die auf der mit Lor¬
beer und der Büste des Führers geschmückten
Bühne Aufstellung nahmen. Kraftvoll er¬
klangen die Lieder „Auf hebt unsre Fahnen"
und „Nur der Freiheit gehört unser Leben",
gesungen von der HI und dem BdM unter
Begleitung des Musikzuges. Nach kurzen Be¬
grüßungsworten erteilte Ortsgruppcnleiter
Vollmer  dem Redner das Wort . Pg.
Dreher aus Ulm sprach in einer packenden und
begeisternden Art . Durch seine Klarheit und
seine gute Ausdrucksweise riß er die Zuhörer
mit. Er begann Lei den Anfängen der natio¬
nalsozialistischen Bewegung und zeigte, wie
Adolf Hitler mit seiner Idee die breite Masse
eroberte. Seit der Machtübernahme wurde
Tag und Nacht gearbeitet, um das Volk wieder
in die Höhe zu bringen. Den Bauern wurde
geholfen, der Wirtschaft, den Arbeitslosen.
Heute mangelt es an Arbeitern . In fünf
Jahren wurde aus einem Lande der Ohnmacht
eine Weltmacht. Deutschland hat heute das
bestgerüstete Heer der Welt, um dadurch den
Frieden zu sichern. Der Redner sprach dann
über die Ereignisse des Jahres 1938, das er als
ein Jahr der außenpolitischenErfolge bezeich-
netc. Mehr als 100 000 Quadratkilometer und
mehr als 10 Millionen Menschen konnte der
Führer ins Reich zurückholen, ohne das
Schwert zu ziehen. Mit schonungsloser Offen¬
heit stellte Pg . Dreher die Kräfte, die in an¬
deren Ländern am Werke sind, gegen das
nationalsozialistische Deutschland anzugehen,
ins Licht. Er sprach davon, warum Sowjet-
Rußland in: September und Oktober nicht
aktiv in den Tschechen-Konflikt eingriff. Sow¬
jet-Rußland hoffte auf einen Krieg zwischen
Deutschland einerseits und Frankreich und
England andererseits. Nach einem Kriege
konnte es diese auf jeden Fall geschwächten
Mächte mit der Roten Armee überfluten und
seine Bolschewisierungsmethodenzur Anwen¬
dung bringen. Scharfe Abrechnung hielt der
Redner auch mit den innerpolitischen Hetzern.
Mit einem leidenschaftlichen Bekenntnis zu
Führer , Volk und Reich beschloß Parteigenosse
Dreher seine mit starkem Beifall aufgenom¬
menen Ausführungen . Ortsgruppenleiter
Vollmer sprach im Namen aller Hörer den
herzlichsten Dank aus . Mächtig erklang Las
Siegheil für den Führer . Die nationalen Lie¬
der wurden gesungen, die Fahnen verließen
die Halle.

Winterlinie Gernsbach—Herrenalb. Anläß¬
lich der Verkehrstagung des Stadtverkehrs
Gernsbach—Baden-Baden und des Postkurs¬
verkehrs Baden-Baden—Herrenalb —Wildbad
wurde eingehend auch über die neueingerich¬
tete Winterlinie Gernsbach—Herrenalb ge¬
sprochen. Die letztjährige Uebersicht lasse er¬
kennen, daß die Frequenz der Fahrgäste Pom
Murgtal her eine überwiegend starke, von der

Albtalseite her eine auffallend geringe gewesen
sei. Erneut wurde auf die Sonntagsverbin¬
dung Baden-Baden—Gernsbach—Herrenalb
aufmerksam gemacht. Abfahrtszeiten : ab Ba¬
den-Baden 8.15 Uhr, Gernsbach 9.20 Uhr, an
Herrenalb 9.50 Uhr. Rückfahrt ab Herrenalb
11.05 Uhr und ab Gernsbach 12.05 Uhr. Die
Abendverbindung: ab Baden-Baden 18.05
Uhr, ab Gernsbach 19.10 Uhr, in Herrenalb
an 19.51 Uhr. Zurück: 19.51 Uhr, in Gerns¬
bach 20.40 Uhr, in Baden-Baden an 21.30 Uhr.
Die guten Verkehrsziffern haben den Gedan¬
ken laut werden lassen, durch Herabsetzung der
Kurspreise den Verkehr zwischen Gernsbach
und Herrenalb zu heben. Die Verhältnisse
liegen nicht so günstig wie auf der Strecke
Gernsbach—Baden-Baden. Immerhin sei zu
bedenken, daß durch die Verbilligung den vie¬
len Arbeitern der Gemeinde Loffenau eine
bequeme und im Verhältnis gegen bisher eine
wesentlich billigere Fahrt von und zur Ar¬
beitsstätte gewährleistet werden kann. Für
Herrenalb bedeutet dieses Momeut ein nicht
zu unterschätzender wirtschaftlicher Vorteil:
Einmal wird die Besucherzahl auch im Winter
im Passantenverkehr bemerklich zunehmen.
Zum andern kann der Herrenalber rasch und
bequem ins Badische und weiter nach Baden-
Baden fahren.

Bei den Herrenalber Schützen. Bei dem
auf den Schießständen der Schützengesellschaft
auf der „Schönen Aussicht" stattgefundenen
Pokalwettschießen schoß SchützenkönigOskar
Hurrle  die höchste Ringzahl und wurde ihm
der von dem Photograph Heinrich Herr  ge¬
stiftete Preis vom Oberschützenmeister Wal¬
ther  unter Worten ehrenwr Anerkennung
für die bisherigen ausgezeichneten Schießlei¬
stungen überreicht.

Ehrung des Alters . Am 17. November be¬
ging die Witwe Frau Mathilde Ha über,
geborene Seufer , hier ihren 80. Geburtstag
und in Rüstigkeit trat sie in ihr neues Lebens¬
jahrzehnt. Geboren auf dem väterlichen Guts¬
hof auf der Talwiese Gaistal -Herrenalb , ver¬
lebte sie ihre Jugendjahre im Gasthaus zum
„Ochsen" in Herrenalb, welches Anwesen der
Vater der Jubilarin seinerzeit von seinem
Großvater übernommen hatte. Später , im
Jahre 1867, erbauten die Eltern das Hotel
„Bellevue", später in „Deutscher Hof" umbe¬
nannt . 1887 verheiratete sie sich mit dem in
weiten Kreisen bekannten Hotelsachmann
Adolf Hauber und wirkte auf der elterlichen
Gaststätte beinahe ein -Jahrhundert . Die
betagte, wohlbekannte Frau , deren Vorfahren
seit 1554 im Bezirk Neuenbürg bodenständig
und in mehreren Generationen als Landwirte
und Bürgermeister (Schultheiß) in Gräfen-
hausen-Obernhausen gewirkt haben, erfreut sich
im hohen Alter noch bester Gesundheit. Wir
wünschen der Jubilarin von Herzen alles Gute
und daß ihr auch fernerhin Gesundheit und
Wohlergehen stets beschicken sein möge.

Der gestrige Sonntag fing trüb und reg¬
nerisch an . Am Nachmittag jedoch, als sich der
Himmel aufhellte, konnte man einen Spazier¬
gang unternehmen. Viele besuchten die Grä¬
ber lieber Angehörigen oder Freunde und
schmückten sie mit Blumen.

Die SA -Sportabzcichcnarbeitsgemeinschaft
marschierte um 7 Uhr in der Frühe ab zum
Geländedienst. Sturmsührer Faulhaber
hielt dabei «ine Morgenfeier ab, bei der er in

^ Ein seltenes Naiveschauwiel
Eia Meteor am «Schlttchen Himmel — Saft ia ganz Süddeatfchlaad beobachtet

Am Sonntag abend kurz nach 18 Uhr wurde
man am nächtlichen Himmel plötzlich eines
aufhellenden Scheines gewahr. Ein Meteor
flog mit ziemlicher Geschwindigkeit in der
Richtung von Norden nach Süden, einen bläu¬
lich-weißen Schweif nach sich ziehend. Nachdem
das Meteor erloschen war, wurde die leuch¬
tende Spur noch ungefähr 20 Minuten lang
gesehen, dann war das prächtige Bild am Fir¬
mament verschwunden. Ob und wo das Me¬
teor niederging, darüber lagen in den späten
Abendstunden noch keine Meldungen vor. Wie
auf Anfrage bei der Sternwarte auf dem
Königsstuhl bei Heidelberg mitgeteilt wurde,
ist die gleiche Erscheinung auch dort beobachtet
worden.

Karlsruhe , 21. Nov. Das Meteor wurde
auch in Baden beobachtet. Es zog mit ziem¬
licher Schnelligkeit in der Richtung von Nor¬
den nach Süden über den Himmel, einen
bläulich-weißen Lichtstreisen nach sich ziehend,
der ungefähr eine Viertelstande lang — all¬
mählich schwächer werdend — zu beobachten
war. Auch in der Heidelberger und in der
Freiburger Gegend wurde das Meteor beob¬
achtet.

Frankfurt a. M., 21. Nov. Kurz nach 19
Uhr wurde am Sonntag abend ein Meteor

beobachtet, das ein Helles bläuliches Licht aüs-
strahlte u. von einem kometenartigen Schweif
begleitet war. In der Stadt hatte man zuerst
den Eindruck, als ob Las Meteor in unmittel¬
barer Nähe Frankfurts niedergegangen sein
müsse. Man wartete jedoch bis zu Mitternacht
vergeblich auf eine diesbezügliche Meldung.

München, 21. Nov. In den Abendstunden
des Sonntags wurde in München ein Meteor
beobachtet, das in nordsüdlicher Richtung seine
Bahn beschrieb. Nach wenigen Sekunden nahm
es die Form einer Flamme an und verblaßte
nur ganz langsam. Ursprünglich schien das
Meteor aus einem rötlich leuchtenden Kern
und einem bläulich schimmernden, kometen¬
artigen Schwanz zu bestehen. Es blieb unge¬
fähr vier bis fünf Sekunden sichtbar.

Okloroclonl
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NS -Frauenschaft — Deutsches Frauenwcrk
Neuenbürg. Heute abend 20.30 Uhr Sing¬
stunde im Heim.

einer Anspracheu. a. auf die Bedeutung des
Totensonntags für die Bewegung hinwies.

Der Fußballklub konnte gegen Unterreichen-
Lach mit 5:0 Toren gewinnen. Das Spiel litt
wesentlich unter den schlechten Bodenverhält¬
nissen. In der zweiten Halbzeit erst konnte
der 1:0-Stand gegen die tapfer kämpfenden
Mannen aus dem Nagoldtal auf das endgül¬
tige Torergebnis erhöht werden.

Der Tag der deutschen Hausmusik wurde an
der hiesigen Volksschule am Samstag feierlich
begangen. ' ' —

Langenbrander Umschau
Langenbranö, 19. Nov. Im Zuge der Zu¬

sammenlegung der Ortsgruppen wurde am 1.
Oktober die Ortsgruppe Langenbrand aufge¬
hoben. Die Zellen Engclsbrand und Salm¬
bach kamen zu der Ortsgruppe Grunbach,
während Langenbrand eine Zelle der Orts¬
gruppe Schömberg wurde. Als erste Veran¬
staltung wurde hier am Freitag abend eine
Kundgebung durchgeführt, die besonders von
Pg . aus Schömberg zahlreich besucht war.
Ortsgruppenleiter Pg . Brechtel  eröffnete
den Abend. Dann sprach Pg . Kern-  Wildbad
über das Thema: „Zum Frieden gewillt, zur
Abwehr bereit !" Der Redner, der hier äußerst
beliebt ist, erntete mit seinen bekannt tiefgrün¬
digen und klaren Ausführungen starken, ehr¬
lichen Beifall. In üblicher, feierlicher Weise
wurde der Abend geschlossen. Es ergeht in
diesem Zusammenhang an die allzuviel Feh¬
lenden die dringende Bitte , durch ihre Anwe¬
senheit bei zukünftigen Versammlungen zu
bekunden, daß sie den Sinn der heutigen
großen Zeit begriffen haben. — Die warmen
Tage der letzten Zeit begünstigten den raschen
Fortschritt der Kanalisationsarbeiten , die an
drei Stellen innerhalb des Dorfes in Angriff
genommen wurden. Im Frühjahr sollen dann
sämtliche noch nicht geteerten Straßen geteert
werden. Damit wird ein Zustand geschaffen,
auf den die Gemeinde mit gutem Recht stolz
sein kann. — Die NS -Frauenschaft hat eine
neue Leiterin bekommen. Den Auftakt zur
diesjährigen Winterarbeit bildete ein Quarg-
kurs, den Frau L ö bi ch- Wildbad umsichtig
und liebevoll leitete. Besuch, Stimmung und
Erfolg waren sehr gut . — Der neue Lager¬
schuppen der Darlehenskasse ist rechtzeitig vor
dem Einbruch des Winters unter Dach und
Fach gekommen. — Tiefe Bestürzung rief der
plötzliche Tod des SS -Mannes und Forstan¬
wärters Reiter  hervor , der am Samstag
im Neuenbürgcr Krankenhaus Hilfe suchte
und am Montag von einer heimtückischen
kurzen Krankheit wcggerafft war. — Beim
Arbeiten im Wald verunglückte Eugen
Merkle.  Mit gebrochenem Fuß wurde er
sofort von Forstmeister Pfeilsticker  in das
Krankenhaus gebracht. Wir °wünschen dem
fleißigen Manne baldige Wiederherstellung.

Sprollenhaus , 19. Nov. Schon lange war
es der Wunsch Vieler, daß in Sprollenhaus,
Nonnenmiß und Kälbermühle eine Mütter¬
beratungsstunde, wie cs in anderen Orten be¬
reits der Fall ist, abgehalten wird. Das Amt
für Volksgesündheithat nun Wege gefunden,
daß auch unser Ort , der ja ein richtiges Kin¬
derparadies ist, der Segnungen der Mütter¬
beratungen teilhaftig wird. Am kommenden
Dienstag nachmittags um halb zwei Uhr fin¬
det im Gasthaus zur „Krone" die erste Bera¬
tung mit der Kreisfürsorgerin statt. Es ist
zu wünschen und zn hoffen, daß die Bevölke¬
rung hiervon regen Gebrauch macht. Mütter,
die für Kleinkinder bis zu drei Jahren Kin¬
derbeihilfe erhalten, müssen erscheinen. In
Zukunft ist monatlich einmal eine Beratung.

Mühlacker, 18. Nov. (Vom Rathaus .) In
der letzten Ratsherrensitzung gab Bürger¬
meister Wocrner bekannt, daß das Gelände
für den Schulhausneubau , das zum großen
Ml bereits bezahlt ist: 50 000 RM . kostet.
Ferner teilte der Bürgermeister mit, daß er
zu seinem ständigen Berater in Bauplanange¬
legenheiten Prof . Speidel an der Technischen
Hochschule in Stuttgart , einen Sohn der
Stadt Mühlacker, berufen hat . — Zur Zeit ist
eine Schweinemästerei für das Ernährungs¬
hilfswerk, die 30 Schweine aufnehmen kann,
im Bau.

Maulbronn , 19. Nov. Das goldene Treu¬
dienst-Ehrenzeichen für 40jährige Dienstzeit
erhielten: Amtsgerichtsrat Dürr , Rechnungs¬
rat Rath und Bezirksnotar Metzler; das sil¬
berne Treudienst-Ehrenzeichen für 25jährige
Dienstzeit: Amtsgerichtsrat Dr . Kommert,
Bezirksnotar Zimmerle, Justizinspektor
Schlotterbeckund Gerichtsvollzieher Scheerle.
Der Landgerichtspräsident sprach den Geehr¬
ten die Glückwünsche des OberlaudesgerichtS-
präfidenten aus.



Ziel: Sie eigene Scholle
Neue Pläne Ser Erziehungsarbeit . — Zusätz¬
liche Berufsschulung.

Bier Jahre find vergangen , seit der Lan d-
dienst der  HI . gegründet wurde . Im
Sommer 1838 hat der Lanöbienst bereits eine
Stärke von 18 000  Jungen und Mädeln er¬
reicht. Jetzt wird er an neue Pläne  Her¬
angehen, vor allem an die Erziehungsarbeit.
Der Einsatz im Lanödicnst bleibt jedoch der
gleiche wie bisher.

Jeder Junge und jedes Mädel kann sich
dazu melden. Aus allen Teilen des Reiches
kommen sie in ihrer Gruppe zusammen , die
unter der Führung eines bewährten Grup¬
penführers steht. Sie leben gemeinsam m
ihrem Heim und gehen tagsüber auf die Höfe,
den Bauern zu helfen. Für diese Arbeit wer¬
den sie entlohnt und vom Gruppenführer da¬
zu angehalten , einen Teil des erhaltenen Gel¬
des zu sparen.

Das Hauptgewicht der künftigen Arbeit
liegt in den Gruppen selbst. Obwohl die Ar¬
beit beim Bauern , die nach einer für das
ganze Reich geltenden Regelung nicht mehr
als 60 Stunden in der Woche betragen darf,
als Landarbeitslehre angerech¬
net  wird , erhält nunmehr jeder Junge im
Landdienst eine zusätzliche Berufs¬
schulung.  Dafür wird ein Nachmittag in
der Woche freigehalten . Größter Wert wird
in Zukunft auf die Beschaffenheit der Heime
gelegt, denn auch die Jugend auf dem Lande
hat das Recht, in schönen, zweckmäßigen und
gesunden Räumen zu wohnen . Um diese Ziele
tatsächlich verwirklichen zu können, ist eine
auserlesene Führerschaft notwendig . Es sind
bereits zwei Reichsschulen des Landdienstes,
eine für Jungen und eine für Mädel , im
Aufbau , durch die in Zukunft alle Grupven-
führer und Grnppenführerinnen gehen
müssen.

Ebenso ist für die Arbeit des Landdienstes
in der Ostmark und im Sudetenland
alles vorbereitet . Jni kommenden Frühjahr
wird in den beiden heimgekehrten Ländern
der Landdienst mit der praktischen Arbeit be¬
ginnen.

Ueber 500»v Jungen und Mädel sind bis¬
her durch den Landoienst gegangen , und viele
von ihnen haben Freude an der Land¬
arbeit  gefunden und einen Landarbeiter-
beruf ergriffen . Bald wird auch das letzte
Ziel des Landdienstes erreicht werden : Schon
in wenigen Jahren werden die tüchtigsten
und verläßlichsten Landdienstler in neuen
Siedlungen auf eigenem Grund und
Boden  arbeiten.

Preisgekrönte Bienenzuchtbetriebe
Stuttgart , 19. Nov . Bei der von der Lan-

desüauernschaft Württemberg im Benehmen
mit der Landesfachgruppe Imker im Sommer
1938 im früheren Schwarzwald - und Donau¬
kreis durchgeführten Besichtigung von Bienen-
zuchtüetrieben konnten , dem Wochenblatt der
Landesbauernschaft Württemberg zufolge, fol¬
gende Preise zuerkannt werden : Je einen
1. Preis erhielten Hans Daiber in Michel-
winnaden (Kreis Ravensburg ) und Wilhelm
Feger in MartinsmooZ (Kreis Ealw ). Mit
der Zuerkennung des 1. Preises ist zugleich die
Berechtigung zur Führung der Bezeichnung
„Anerkannte Beispiclsimkerei der Landes¬
bauernschaft Württemberg " verbunden . Diese
Berechtigung wurde auch folgenden Imkern
zuerkannt : Ludwig Leonhardt in Laufen an
der Eyach (Kreis Balingen ), der im Jahr
1928, und Philipp Kaiser in Lausen (Kreis
Hall ), der im Jahr 1935 mit dem 1. Preis
ausgezeichnet wurde . Je einen 2. Preis er¬
hielten Emil Rapp in Schwenningen a . N.
riud Fritz Bauer in Ersingen (Kreis Ehingen );
je einen 3. Preis Wilhelm Gommel in Berneck
(Kreis Calw ) und Emil Fatznacht in Reut¬
lingen bzw. Betzingen.

.-Frauenschaft
Deutsches Frauenwerk

Am vorletzten Samstag abend fand in der
„Eintracht " in Neuenbürg  eine Amts-
walterinnenversammlung für den Kreisab¬
schnitt Neuenbürg statt . Kreisfrauenschafts¬
leiterin Pgn . Treutle  leitete den Abend
mit einem sinnigen Geleitwort ein und ging
dann zum Geschäftlichen über . Erneut wurde

auf die Werbung für das Deutsche Frauen¬
werk hingewiesen , die mit aller Gründlichkeit
durchgeführt werden muß . Weiter wurden
Anleitungen und Richtlinien für die einzelnen
Arbeiten gegeben, Erfahrungen ausgetauscht
und besprochen, wie dieses oder jenes gemacht
werden soll und wie nicht. Dann kamen auch
noch die Abteilungsleiterinnen zu Wort . Die
Abteilung Grenzland — Ausland betonte , daß
mit der Eingliederung der Ostmark und des
Sudetenlandes die Arbeiten auf diesem Gebiet
nicht zu Ende seien, sondern daß für unsere
Ausländsdeutschen weiter gearbeitet und ge¬
opfert werden müsse. Dann folgten die Ab¬
teilungen Volkswirtschaft — Hauswirtschaft,
Reichsluftschutz, Abteilung Musik usw.

Zum Schluß sprach Frau Treutle nochmals
zu ihren Mitarbeiterinnen . Die heutige große
Zeit verpflichte und fordere den deutschen
Menschen mit seiner ganzen Krast . Wir dür¬
fen nicht frühzeitig müde werden und nicht
zurücktretcn wollen , ehe wir nicht unser Ziel
erreicht haben . Erst dann können wir unsere

Arbeit in andere Hände weitergeben . Ein
Siegheil auf den Führer beschloß die Ver¬
sammlung . 8.

Langenbrand
Quargkurs verbunden mit Heimabend
Einen recht zahlreich besuchten Quargkurs

erlehten wir Frauenschaftsmitglieder am vor¬
letzten Freitag abend im „Löwen "-Saal . Un¬
sere Kreisabteilungsleiterin für Volkswirt¬
schaft — Hauswirtschaft Frau Löbich -Wild-
bad und ihre Mitarbeiterin Frau Illmann
hatten sich in kameradschaftlicher Weise als
Knrsleiterittne .n zur Verfügung gestellt. All¬
gemeines Interesse fand die vielseitige Ver¬
wendung des so nahrhaften Qnarges . Alles,
was daraus zubereitet wurde , Auflauf , Ku¬
chen, Kaltschalen , Kaffeeküchlein usw., sowie
die leckeren Vesperbrote war gut gelungen und
hat so gut geschmeckt, daß von jetzt ab auch bei
uns ein größerer Verbrauch in Quarg als
bisher gesichert sein wird . In üblicher Weise
wurde der Abend beschlossen. f . 8-

SpVg . Dillweißenslr!» — SpPg . Söllingen 2 : 2
Phönix Würm — FP . Niesen, 1 : 3
Frankonia Karlsruhe — BfN . Pforzheim 0 : 0
Brötzingen, Eutingen und Grötzingen spielfrei.

Insgesamt nmrden fünf Spiele ausgewogen
und man kann sagen, sie endeten alle den Erwar¬
tungen entsprechend. Wenn auch der Sieg von
BSE . Pforzheim über Blankenloch etwas hach er¬
scheint, so war er in dieser Höbe durchaus verdient.
— Dillweiszenstein hatte alle Mühe, gegen Söllin¬
gen auf eigenem Platze ein Uncntsckneden heraus¬
zubringen. — 2 » Birkenfeld konnte der Neuling
Unterreichenbach eine Halbzeit lang großen und
tapfere» Widerstand leisten und bei der Pause erst
mit 1 :0 (Eigentor) im Rückstand liegen. Nach
der Halbzeit kam es allerdings anders und Bir¬
kenfeld erzielte noch vier Tore. — Würm konnte
stark verjüngt Niesern nicht standhalten: bei der
Pause lag es schon mit 0 : 3 im Rückstand und
konnte nach der Pause nur noch den Ebrentreffer
erzielen. — Frankonia Karlsruhe und PfR . Pforz¬
heim trennten sich unentschieden0 : 0.

Die Tabelle hat sich unwesentlich verändert. Bir-
kenseld ist innncr nocb ungeseblagen und strebt der
Meisterschaft zu, während in der Mittelgruppe
einige kleine Verschiebungen vorkamen, bleibt es
am Ende der Tabelle gleich.

Tabellenstand
Verein Sp. Gew. U. Derl. Tore Punkt!

Birkenfeld IO 10 0 0 27 : 3 20
Niefern 10 6 3 1 26 : 12 15
Söllingen IO 6 2 2 30 : 14 14
BfN . Pforzh . 12 4 5 3 22 : 21 13
Dilliveißenstein 10 5 2 3 12 : 11 12
Frank Knrlsr. 10 4 3 3 28 : 22 11
Grötzingen 10 4 3 3 14 : 14 11
Blankenloch 11 4 2 5 24 : 20 10
BSE .Pforzh . 12 2 3 7 20 : 30 7
G.Brötzing. 10 2 2 6 20 : 23 6
Ilnierrcichcnback4 2 1 1' 7 : 7 5
Eutingen 10 2 0 8 7 : 28 4
PH. Würm 11 T 0 10 12 : 44 2

FC. Birkenfeld — Unterreichenbach3 :
Nach den schönen Anfangserfolgen der Unter-

reichcnbacher war man auf das Spiel sehr gespannt.
Die Mannschaft verfügt über kolossalen Eifer, kämpft
bis zum Schluß, aber sie verfügt nicht über die
nötigen Reserven, um dem Tempo das ganze Spiel
folgen zu können. In der ersten Halbzeit leisteten
sie wiederum tapferen Widerstand, wo sich der fa¬
mose Torhüter und die Verteidigung auszeichneten.
Das Eigentor, das Mitte der ersten Halbzeit Bir¬
kenfeld in Führung brachte, erzielte der rechte Läu¬
fer der Gäste. Nach der Pause sielen dann die
Tore in regelmäßigen Abständen. Zunächst konnte
ein Strafstoß durch Kopfball zum 2 : 0 verwandelt
werden. In der 73. und 78. Minute folgte je ein
weiteres Tor und 6 Minuten vor Schluß erzielte
Birkenfeld durch einen Schuß aus 10 Meter Ent¬
fernung den 5. Treffer.

--Preisklasse1
In dieser Klasse fanden gestern keine Pslicht-

spiele statt, da diese in unserer Staffel ohnehin
schon ziemlich weit vorgeschritten sind.

Dienstag , 22. November
6.00: Morgenlied , Zeitangabe , Wetterbe¬

richt, Wiederholung der zweiten Abendnach¬
richten , Landwirtschaftliche Nachrichten . 6.15:
Gymnastik . 6.30: Frühkonzert . 7.00—7.10:
Frühnachrichten . 8.00: Wasserstandsmeldun¬
gen , Wetterbericht , Marktberichte . 8.10: Gym¬
nastik. 8.30: Froher Klang zur Arbeitspause.
9.20: Für Dich daheim . 9.30: Sendepause.
10.00: Großdeutschland bist dn genannt . 10.30:
Sendepause . 11.30: Volksmusik und Bauern¬
kalender mit Wetterbericht . 12.00: Mittags¬
konzert . 13.00: Zeitangabe , Nachrichten , Wet¬
terbericht . 13.15: Mittagskonzert (Forts .).
14.00 : „Musikalisches Allerlei ". 15.00: Sende¬
pause . 16.00: „Wie es euch gefällt ". 18.00: Aus
Zeit und Leben. 19.00: „Zauber um 6 3".
20.00: Nachrichten . 20.10: „Vom BöhmerwatH
zum Neckarstrand ". 21.00: „Der junge
Goethe ". 22.00: Zeitangabe , Nachrichten , Wet¬
ter - und Sportbericht und Echo der Gau-
kultnrwoche Baden . 22.30: Sonate für Klavier
und Cello op. 36 in u-moll von Edvard Grieg.
23.00: Tanz - und Unterhaltungsmusik . 24.00
bis 2.00: Nachtkonzert.

Dee Er
Auswayispiel

Frankenthal : Südwest — Württemberg 0:1
Trotz der ungünstigen Witterung waren zu

dem Fußball -Gaukampf Südwest — Würt¬
temberg nahezu 7000 Zuschauer in der schö¬
nen Frankenthaler Kampfbahn erschienen, tue
einen schnellen und temperamentvollen
Kampf erlebten - Beide Mannschaften hatten
ihre Mannschaft noch einmal umgestelll, doch
wirkte sich die Aenderung bei den Württem-
bergern günstiger aus . Die Mannschaften
traten sich wie folgt gegenüber : Württem¬
berg:  Deyhle (Stuttgarter Kickers); Cozza
(Kickers). Bolz (SSV Ulm ); Graf lBöckin-
gen), Piccard (SSV Ulm), Schuster (SSV );
Frey »Kickers), Wörner (Sontheim ), Mohn 2
<SSV Ulm ), Watz (Bückingen), Aubele (SSV
Utm). — Südwest:  Ittel lFrankenthal ) ;
Kern (Wormatia Worms ). Herchenhan (Rot¬
weiß Frankfurt ) ; Hübinger (TSG Ludwigs-
Hafen), Herz (Rotweiß Frankfurt ), Kiefer
(Wormatia ); Reinhard , Pfirsching lbecde
Frankenthal ), Eckert (Wormatia ). Novotny
lOffenbacher Kickers), Jung «Frankenthal ).
Südwest stellte seine Mannschaft während des
Spiels noch zweimal um. und zwar wurde
Hübinger durch Klees «Homburg ) ersetzt und
für Novotny sprang nach der Pause der Fran¬
kenthaler Rößler ein. Bereits in der 6. Mi¬
nute erzielte der Halbrechte Wörner im An¬
schluß an die erste Ecke durch einen unverhoff¬
ten Schuß das einzige Tor des Tages . Auch
weiterhin waren die Gäste überlegen und erst
in der 25. Minute , als Hübinger durch Klees
ersetzt worden war , fand sich die Südwestslf
bester. Noch einmal sah es für Südwest ge¬
fährlich aus . als Aubele einen Prachtschuß auf
die Latte knallte. Bis zur Pause waren die
Gäste weiterhin überlegen (Eckenverhältnil
3:1) und nur einmal hatte Südwest eine Chan¬
ce, aber der Schuß von Pfirsching ging an die
Latte . Nach dem Wechsel erschien die Süd¬
westelf mit dem Frankenthaler Rößler für
Novotny , so daß im Sturm nunmehr vier
Frankenthaler mit dem Wormser Eckert in der
Mitte standen . Das Zusammenspiel klappte
jetzt weitaus besser, die Ausbeute waren aber
nur drei Ecken und ein Postenschuß von Rein¬
hardt . Aber Württemberg überstand diese
Drangperiode sicher. In den letzten zehn Mi¬
nuten drängte Südwest noch einmal mit aller
Kraft . Der Berliner Peters war ein ausge¬
zeichneter Schiedsrichter.

Süddeutsche Gauliga
Gau Württemberg : »

Ulmer FV 94 — VfB Stuttgart 1:1
Stuttgarter SC — Spfr Stuttgart 0:8
SV Feuerbach — SpVg Cannstatt 2:4

Gau Württemberg:
Stuttgarter Kickersi 7 5 0 2 10:4
Union Bückingen 7 4 2 1 10:4
BiB Stuttgart 7 4 2 1 10:4
1 SSV Ulm 8 8 3 2 9:7
Ulmer FV 94 9 3 8 3 9:9
SpVgg Cannstatt 8 2 3 3 7:9
Spfr Stuttgart 7 2 2 3 6:8
Stuttgarter SC 8 2 2 4 6:16
FV Zuffenhausen 8 2 3 4 6.-1»
SV Feuerbach 7 1 1 8 8:11

lsau Baden:
Phönix Karlsruhe — VfR Mannheim 1:1
SV Waldhof — Karlsruher FV 3:1
VfL Neckarau — 1. FC Pforzheim 0:1

Gau Baden:
VfR Mannheim 7 6 1 0 13:1
1 FC Pforzheim 8 6 1 1 13:3
SV Waidhof 7 4 1 2 9:5
VfL Neckarau 7 4 0 3 8:6
Freiburger FC 7 4 0 3 8:6
Karlsruher FV 8 4 0 4 8:8
VfB Mühlburg 5 2 1 2 5:5
FV Offenburg L 2 0 6 4:12
Phönix Karlsruhe

^ 6
y 2 8 2:12

SpVgg Sandhofen 0 0 6 0:13

Gau Bayern:
1. FC Nürnberg — TSV 1860 München 1:0
VC Augsburg — Bayern München 2:2

Gau Bayern:
Neumeher Nürnberg 7 5 1 1 11:9
FC 95 Schwein furt 7 3 3 1 9:8
I FC Nürnberg 6 3 2 1 8:4
SpVgg Fürth 8 8 2 3 8:3
Bayern München 7 2 3 2 7:7
Schwaben Augsburg 8 2 8 3 7:9
Jahn Regensburg 9 2 3 4 7A1
TSV 1860 München 7 0 6 1 6:8
BC Augsburg 8 1 4 3 6:10
VfB Koburg 7 2 1 4 5:9

Gau Südwest:
FSV Frankfurt — FV Saarbrücken

Gau Südwest:
FSV Frankfurt
Eintracht Frankfurt
Wormatia Worms
Kickers Offenbach
Reichsbahn Frankfurt
Borussia N'kirchen
FK 03 PirmasenS
SB Wiesbaden
TSG 6l L'hafen
FV Saarbrücken

8 3 0
S 0 3

2 2
1
1
2
1
2

5
8
4
8
3
2

9 3 0
9 2 0

8:0

13:8
12:6
12:6
11:7
9:7
8:10
7:11
6:12
6:12
4:14

Bezirksklaffe
FS . Birkenfeld— FE . Unterreichenbach5 :0
BSC . Pforzheim —FV . Blankenloch 6 : 0

Empfehle

Sdstbüume
in allen gangbaren Sorten und

Formen

Beerenstämmeu. -Sträucher
Himbeeren, Heckenpfianzen

Rosen und Ziersträucher
aller Art

Beratung unverbindlich

Xuet Lckssrsr
Gartenmeister. Neuenbürg

Telefon 236

l.sup>n-Orsmsu. Zsiks
rsil dswiitvt dsl pkcksl

soljliillles-llnei»
I,l Lirkenteld : Liern-Orog. IV.
^ustmann . In IVilddad : ttber-
Kard-Orogerie Hpolk. 8 . plappert,

ln Lalmback: Orox. ä . Lartk.

Luise-Ikmyleui'ree)
Kuiver, s kur Nrvvgckisene. Uurpaclauix

:>"N rv !ÄN, !n Sven HpoNiellen, bestimmtk>k>-!>c!>ra,kick»ksrl-»iig>»>«iistr.

Prospekte, Katalogs und IVerbe-
drucksckrikten, dis durck Uns
ganrs^rt und/4ukmai:kung snge-
nekm auk die llmptänger wirken,
Kaden stets den besten IVerde-
erkolg. >Vir widmen uns dakel
mit viel kaekllcker Lieds, Lorglalt
und Verständnis der Herstellung
dieser Orucksacken. ^ucd 81«
werden wir gut bedienen,
c . dleek'eede Lueddruekerel,
dleuenbürg — Delekon 494.

kW!

Leide«
Sie au
Magen

«. Darm
katarrh?
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Suche für sofort ein

für Bedienung, welches auch son¬
stige Hausarbeiten übernimmt.

Karl Seyfriedz. Linde,
Dobel.

Zum Advent
Adventspostkarten
in schöner Auswahl

G Den Bewerbungen nie-
mal» Originalzeuanisse

beilegen, sondern nur Zeugnis-Abschnsten.
Originale können oerlorengehen. Wir über¬
nehmen für deren Wiederbeschaffungkeine
Haftung. Lich btlder sollen auf der Rück¬
seite den Namen de» Bewerber» tragen, da¬
mit Verwechslungen vermieden werden.

Verlag „Der knztäler".

Adventskalender
für die Kleinen
in allen Preislagen

E. Meeh'schtt Buchverkaus
Inh.: Fr. Biesinger Neuenbürg

siir das Jahr

^ Lahrer Hinkende Bote . . . 0.50 ^
^ Lustiger Stuttgarter Bilderkal . 0.40 D
W Cbertin -Kalender . 1.30 ^
M Blumenschmidls Abreißkalender 0.60 ^
^ Neukirchner Abreißkalender . 0.80 ^
^ Der Vetter vom Rhein . . . 0.50 M
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-- - « IsusndUi ' S ^
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Ms Württemberg
— weilheim, Kr. Tübingen. (Kinderlähmung ).

Man hatte gehofft, daß die spinale Kinderlähmung, die drei
Kinder erfaßt hatte, sich nicht weiter ausbreiten werde.
Nachdem die Kinder wieder völlig genesen sind, wurde nun
ein 15jähriger Junge von dieser tückischen Krankheit erfaßt.

— Liggersdors(Hohenz.). (Bei Holzarbeiten
verunglückt .) Beim Holzfuhren im Walde wurden dem
Johann Benkler durch einen rutschenden Stamm an der lin¬
ken Hand drei Finger zerquetscht. Ter Verunglückte wurde
sofort in ärztliche Behandlung gebracht.

— Göppingen. (Neuer Kreisfeuerlöschinspek¬
tor ). Nach 28jähriger Tätigkeit als Kreisfeuerlöschinspektor
von Gövvinaen ist Kreisbaumeister Strammer von diesem
Posten zurückgetreten. Zu seinem Nachfolger wurde der
Baumeister Baumann bestimmt. Auf einem Kamerad¬
schaftsabend der Freiwilligen Feuerwehr Göppingen gab
Hauptbrandmeister Obermaier die Ernennung des bisheri¬
gen Kreisfeuerlöschinspektors zum Ehrenvorsitzenden des
Kreisfeuerwehrverbandes bekannt.

Konkurse und Vergleichsverfahrenim württ. Handwerk.
— Stuttgart. Die Konkurse und Vergleichsverfahren

tm württembergischen Handwerk sind im dritten Vierteljahr
1838 weiter rückläufig gewesen. Es traten insgesamt4 Kon¬
kurse und kein Vergleichsverfahrenauf. Gegenüber diesen
vier Zusammenbrüchen im dritten Vierteljahr 1938 waren
es im entsprechenden Zeitraum 1937 noch 10 und 1932
sogar 39.

Kind in Lebensgefahr— Aufregender Vorfall
— Göppingen. In der Unteren Marktstraße erweckte das

markerschütterndeSchreien eines Kindes die Aufmerksam¬
keit der Vorübergehenden. Am oberen Stock eines Hauses
sah man ein Kind kopfüber herunterhängen, das eine Frau
gerade noch an einem Füßchen krampfhaft festbielt, um es
vor einem furchtbaren Absturz zu bewahren. In diejer ver-
zweifelten Lage mußte das Kind so lange ausharren, bis
ein Mann kam, der beherzt über das Geländer der Veranda
Hinausstieg und so unter eigener Lebensgefahr das etwa'
zwei Jahre alte Kind mit sicherem Griff barg. Das Kleine
war in einem unbewachten Augenblick unter dem Geländer
hindurchgeschlüpft und von der Frau im letzten Augenblick
am Fuß erwischt worden.

Ls kanns i,ehen, wenn man fensterst
— Alm a. D. Die 45 Jahre alte verheiratete Ursula

Mackh aus Blaubeuren und ihr Liebhaber, der ebenfalls
verheiratete Hans Stark aus Blaubeuren, waren wegen
Meineids bzw. Anstiftung zum Meineid vor dem Schwur¬
gericht Ulm angeklagt. Im Sommer 1936, als der Mann
der Mackh sich im Krankenhaus befand, warf der Ange¬
klagte Steine an das Fenster der im Armenhaus wohnen¬
den Mackh, worauf diese aufmachte und den Stark herein¬
ließ. Dies wurde von Nachbarn gesehen und bei gelegent¬
lichem Streit ausgewertet. Die Mackh bestritt die Sache und
veranlaßt̂ ihren Mann, gegen die Ausstreuer der Gerüchte
Anklage wegen Beleidigung zu erheben. Es kam vor dem
Amtsgericht Blaubeuren zu einer Verhandlung, zu der
Stark als Zeuge geladen war. Dem Gericht war bekannt,
daß die Mackh den Liebhaber öfter gemahnt hatte, „fein
aufzupassen bei seinen Aussagen", was so viel heißen sollte,
daß er nichts zugeben falle- Der Angeklagte war lange un¬
schlüssig, was er tun sollte. Doch die Mahnung der Mackh
siegte und Stark stritt in der Verhandlung unter Eid alles
ab. Das Urteil des Schwurgerichts lautete gegen die Mackh
wegen Anstiftung zum Meineid auf ein Jahr Zucht¬
haus,  drei Jahre Ehrverlust und dauernde Eidesunsähig-
keit, gegen Stark wegen Meineids unter Zubilligung des
Milderungsparagraphen 157(Eidesnotstand) — d. h., wenn
er die Wahrheit gesagt hätte, hätte er sich selbst des Ehe¬
bruchs beschuldigt— aufneunMonate Gefängnis.
Von der erlittenen Untersuchungshaft kam ein Monat i»
Anrechnung.

Aus Ser GauhauptstaSL
— Stuttgart, 1,9. November.

Betrunkene Kraftfahrer verursachten Unfälle. Am Nach¬
mittag des 22. Oktober fuhr der 41jährige Kraftfahrer Karl
Nödel aus Bad Cannstatt in der Stubaierstraße in Unter¬
türkheim mit dem Personenkraftwagen seines Arbeitgebers
gegen einen abgestellten Leiterwagen. Dadurch wurden zwei
Frauen, die sich aus dem Wagen befanden, auf die Fahr¬
bahn heruntergeschleudert. Eine der Frauen erlitt einen Schä¬
delbruch, an dessen Folgen sie hinterher starb. Rödel stand
bei der Fahrt unter erheblichem Alkoholeinfluß. — In der
Nacht zum4. November stießen in der Heilbronncrstraße aus
der Kreuzung Wolframstraße zwei Personenkraftwagen zu¬
sammen, wobei erheblicher Sachschaden entstand. Einer der
Kraftfahrer, der 34jährige Dr. med. August Hartmann in
Stuttgart-Feuerbach, stand unter Alkoholeinwirkung.

L) ie Mailte Württembergs
'ge Entwicklung in der ersten Hälfte November.

Tie Märkte Württembergs standen nach den von der
Landesbauernschaft herausgegebenen Marktberichten in der
ersten Hälfte des November weiter im Zeichen einer ruhigen
Entwicklung, wobei allerdings hie und da Mangellagen
auftraten.

Die Lage am württ. Br o tg etreidemarkt  war wei¬
terhin ruhig, da die Mühlen mit Mahlgut eingedeckt sind.
In nächster Zeit dürfte nach Beendigung der dringendsten Feld¬
arbeiten der Ausdrusch stärker ausgenommen werden, sodaß
die Erzeuger, da ihre Einlagerungsmöglichkeiten beschränkt
sind, mit größeren Abgaben auf den Markt treten werden.
Braugerste kann bei Spitzenqualität noch in kleinen Mengen
untergebracht werden, während für Jndustriegerste kaum
noch Möglichkeiten da sind. — Ter Futtergetreidemarkt ist
gleichfalls ziemlich ausgeglichen bei kleinen Umsätzen. — Ter
Mehl markt  ist gut versorgt, der Absatz aher schleppend.
— Ter Gemüsemarkt  wird nach wie vor von den ver¬
schiedenen Kohlarten beherrscht, wobei allerdings«ine merk¬
liche Verlagerung von dem bisher reichlichen Blumenkohl-An¬
gebot zu anderen Kohlarten erfolgte. — Das Ob st an ge¬
bot war nach wie vor in einheimischer Ware außerordent¬
lich gering, einen notdürftigen Ausgleich brachten die Lie¬
ferungen in ausländischen Weintrauben und Südfrüchten
(Bananen!). — Ter Kartoffelmarkt ist bei gutem Absatz
reichlich versorgt. Dies gilt vor allem für Speisekartoffeln;
aber auch Futterkartoffeln fanden Absatz.

Die Milcherzeugung  erfuhr in der Berichtszeit zu¬
nächst einen Anstieg, dann aber mit Beendigung der Rüben-
ernke und Beginn der Winterfütterung einen Rückgang. Ent¬
sprechend bewegte sich die Buttererzeugung, die alles in allem
unter Berücksichtigung der bestehenden Verhältnisse knapp aus¬
reichend war. Die zur Ergänzung der Butterkontingente den
Verbrauchern zur Verfügung stehenden Mengen an Spitzen¬
margarine wurden nicht überall in Anspruch genommen. —
Entsprechend der knappen Butterlieferungen  war der
Käseabsatz vor allem in Weichkäse weiter gut und lebhaft.
— Die Eiererzeugung  ist nach wie vor sehr gering und
reicht für die Bedarfsdeckung nicht aus. Einen keilweisen Aus¬
gleich brachten ausländische Eier.

Ter Großviehauftrieb  war nach anfänglichem
Nachlassen zuletzt wieder besser, was sowohl für Qualität als
Menge gilt. — Die Beschickung der Kälbermärkte hat etwas
nachgelassen. — Ter Schweineauftrieb hat sich nach wie vor
nicht gebessert und auch der Ausmästungsgrad der Tiere ist
weiter mäßig. — Dafür allerdings wurdsL-sehr viel mehr
Schafe angeliefert, auch ist die Versorgung der Fleischmärkte
mit Wildbret in diesem Monat größer als zuvor. — Die
Ankünfte von Seefischen ließen immer noch zu wünschen
übrig, dürften sich aber in allernächster Zeit vergrößern.

Neuaufiuchmen im Landeskriegeroerbaud Südrvrsi
Nach einer Bekanntmachung des Landeskriegerführers

in der Württ.-Hohenzoklerifchen Kriegerzeitung wurden in
der Zeit vom 1. Januar bis 31. Oktober 1938 50 Kamerad¬
schaften mit 2756 Mitgliedern aus Württemberg und 39
Kameradschaftenmit 2165 Mitgliedern aus Baden in den

Lochtandroman vonFntz Wedce
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Der wilde Konrad schüttelte den Kopf. „Ja , das war
ein närrischer Einsall," erwiderte er. „Vielleicht wollte ich
damit nur ausdriicken, daß dieses letzte Bollwerk der Ander¬
matt von mir nicht aufgegeben wird. Der Turm wäre eines
Tages zusammengestürzt. Und da nun etwas geschehen
mußte, ließ ich ihn gleich wohnlich ausbauen. Ich habe dann
ganz darauf vergessen."

„Aber im Winter werden Sie doch nicht auf Ihrem
Jagdschloß Hausen?"

„Im Winter? Was. ich dann machen werde, weiß ich
noch nicht."

„Und das Hotel? War das auch nur ein Einfall, eine
freiherrllche Laune?"

„Nein. Ich glaube damit meiner Heimat einen Dienst
erwiesen zu haben. Und dann, sehen Sie, war der Empfang,
den mir die Ahrntaler zuteil werden ließen, so nieder¬
schmetternd, daß ich beschloß, mir eine neue Gesellschaft zu
schaffen, fremde Menschen, Wintersportler. Mittlerweile
ist das allerdings anders geworden."

„Wieso?"
„Wenn mich die Leute hier auch nicht lieben, so achten

sie mich wenigstens. Es liegt mir weder an dem, noch an
jenem etwas. Dafür packt mich jetzt häufig ein unbändiger
Wandertrieb. Im Sommer gehts noch, da laufe ich herum.
Wie das aber im Winter sein wird, kann ich nicht sagen."

Inge verstummte. Das Ende dieses Sommers stand als
ein graues Gespenst vor ihr. Merkwürdig, daß sie weder
an Wien, noch an München dachte; und doch rückten diese
beiden Städle mit jedem Tag näher und näher: Mareis
Hilfe annehmen und nach München gehen— das war ein
N -zicht auf alle Träume, die seit heute wieder in ihr blüh¬

ten; oder Wien— Beruf, Freiheit in Ketten, Doktor Kron-
raff, Anna Baumann. . .

„Wann kommt hier der Herbst?" fragte Geertje Krueger
unvermittelt. Das Gespräch hatte auch in ihr seltsame Ge¬
fühle wachgerufen. Sie sah sich an Bord eines großen
Dampfers, der unter Mufikklängen und Tüchsrwinken den
Hafen verließ.

„Das ist sehr verschieden," sagte Andermatt. „Manch¬
mal bleibt es bis gegen Allerheiligen schön, manchmal aber
gibt es schon Mitte Oktober Talschnee. Der Herbst kommt
natürlich sehr früh, aber er ist mir die liebste Jahreszeit."

-»Z» Weihnachten werde ich wieder in Soerabaja sein."
Geertje schüttelte den Kopf, als hielte sie diese Vorstellung
kaum für möglich. „Wenn hier alles in Eis und Schnee
liegt und selbst der wilde Konrad seine Kniehosen ablegen
muß. werde ich mit Harry van Tongen und meiner Freun¬
din Maud Tennis spielen. Große Dummheit, diese Europa¬
reise!"

„Warum bleiben Sie nicht hier? Sie können als erster
Gast in den Bürgazer Hof einziehen, Geertje, und im Ja¬
nuar Skimeisterin von Tirol werden."

„Ich hätte nie Herkommen sollen," sagte die Holländerin.
Konrad von Andermatt lachte, aber dieses Lachen klang

verzweifelt. „Ein altes Lied, das die Mädchen unten im
Tal singen, wenn sie im Winter Flachs spinnen: Hebers
Jahr wird alles anders sein, übers Jahr , da bin ich längst
begraben. . ." rief er. „Kennen Sie das, Inge ?"

„ . . . und  vom grauen Himmel wird es schnei'n, und
vom grauen Himmel schrei'n die Raben: Hebers Jahr wird
alles anders sein. . ."

..Halt!"
Der wilde Konrad blieb stehen, faßte Inge und Geertje

an den Händen, daß sie beieinander standen wie Verschwö¬
rer. „Wenn das so weitergeht, werden wir alle drei zu
heulen beginnen," sagte er, mit dem Fuß aufstampfend.
„Gestatten Sie, meine Damen, daß ich Ihnen eine kleine
Wahrheit verrate! Sie haben keinen Grund, meinen Al¬
bernheiten zu folgen und sich von mir die Freude an diesem

Landeskriegerverband Süüwest ausgenommen. Der Unter¬
schied zwischen dem Landeskriegerverband Südwest und den
anderen Lcmdeskriegerverbänden, die zum Teil ganz er¬
heblich mehr Neuaufnahmen zu verzeichnen haben, ist in
der Tatsache begründet, daß ein großer Teil der Regiments-
kameradfchaften in Württemberg bereits schon dem NS-
Reichskriegerbund angehörte und außerdem in 90 vH der
Gemeinden in Württemberg Kriegskameradschaftenbe¬
stehen.

rwn oer maul- und Klauenseuche
Bon der Maul- und Klauenseuche werden weitere Aus¬

brüche gemeldet aus Göggingen und einem Teilort der Ge¬
meinde Großdeinbach(beide Kreis Gmünd); Wittenweiler
und einem Teilort der Gemeinde Schmalfelden(beide Kreis
Crailsheim): Iagstzell, Neresheim, Nöttingen, Wasseralfin¬
gen, je einem Teilort der Gemeinden Lauchheim, Wört,
Ellwangen, Westhausen, Hüttlingen und zwei Teilorten der
Gemeinde Aalen (sämtl. Kreis Aalen); Murrhardt und
einem Teilort dieser Gemeinde(Kreis Backnang). — Er¬
loschen ist die Seuche in Goldburghausen, je einem Teilort
der Gemeinden Dorstnerkingen, Pflaumloch und Kerkingen
(sämtl. Kreis Aalen); Welzheim und Steinsnberg (beide
Kreis Waiblingen).

Aus den Rachbargauen
O Weinheim. (Die Seuche .) In einem Anwesen in

Weinheim wurde die Maul- und Klauenseuche sestgesdeltt; es
wurden deshalb alle im Umkreis von 15 km liegenden Ort¬
schaften zum Sperrbezirk erklärt.

O Hockenheim. (Scheuer abgebrannt .) Im nahe-
getegenen Neulntzheim brach aus noch unbekannter Ursache
in der Scheuer des Bauern Jung Feuer aus, dem auch der
Dachstock, der mit Tabak angehäuft war, des benachbarten
Landwirts zum Opfer fiel. In der Jung'schen Scheuer be¬
fanden sich keine Erntevorräte, sodaß der Schaden nicht so
groß ist.

(!) Rheinsheimb. Bruchsal. (Fahrt in  den Tod .)
-Der 26jährige jung verheiratete Willi Zimmermann ist mit
dem Motorrad verunglückt. Er erlitt bet diesem Unfall so
schwere Verletzungen, daß der Tod eintrat.

0 Diersburgb. Offenburg. (Tödlicher Sturz .) Der
33jährige verheiratete Zimmermann Julius Frißt verfehlte
in der Dunkelheit die Treppe und stürzte in den Kellerein¬
gang. Am Morgen fand man seine Leiche.

Hanau. (Diebessahrt eines jungen Bur¬
schen). Abenteuerliche Fahrten eines jugendlichen Bur¬
schen wurden in einer Verhandlung des Schöffengerichts
entrollt Im Alter von 18 Jahren hatte der Willi H. aus
Hanau bereits zwei Strafen zu buchen, die er vom Jugend¬
gericht erhalten hatte. Als er nach Verbüßung der zuletzt
erkannten Strafe einer ihm nützlichen Beschäftigung zuge¬
führt worden war. entwich er und unternahm mit einem
15jährigen Mädchen aus Somborn einen Einbruch in ein
Hanauer Bootshaus. Mit der Beute fuhren sie in einem
Faltboot das ihnen bei dem Einbruch ebenfalls in die
Hände gefallen war aus dem Main bis Mainz. Dort
trennte sich das Pärchen; das Mädchen hatte einige Beute¬
stücke zu Geld gemacht und war nach Bremen gefahren, der
junge Mann hatte die Fahrt auf dem Rhein bis Ander¬
nach fortgesetzt. In Andernach stahl er ein Motorrad und
fuhr damit weiter. Unter Vorzeigung eines gefälschten Aus¬
weises betrog er Tankstellenwärter und Gaststätteninhaber
und war schließlich bis nach Kiel gekommen, wo seine Äben-
teurerfahrt ein Ende fand Bei einem Versuche einer Zech¬
prellerei erfolgte seine Festnahme. In Hanau wurde der
Bursche nun abgeurteilt: er erhielt ein Jahr neun Monate
Gefängnis. Seine Juge l bewahrte ihn vor dem Zuchthaus.

Gießen. (Unter dem Verdacht der Kindes-
tötung ). Anfangs November brachte ein junges Mäd¬
chen, das in einem Giehener Hause tätig war, heimlich und
von niemand bemerkt Zwillinge zur Welt. Erst nach einer
Reihe von Tagen wurden die Leichen der beiden Neugebo¬
renen im Kohlcnkeller unter Kohle« versteckt aufgefunden
Daraufhin wurde die unnatürliche junge Mutter unter dem
Verdacht der zweifachen Kindestötung verhaftet.

herrlichen Tag verderben zu lassen. Sie sind fstng. Vor
Ihnen liegt ein langes schön-es Leben. Was Sie sich wün¬
schen von diesem Leben, es wird in Erfüllung gehen, heute,
morgen, übers Jahr , irgendwann. . . Sie werden Glück in
der Liebe haben, wenn Sie reinen Herzens sind. Sie wer¬
den- Mütter werden, und das ist das höchste Frauenglück
überhaupt. Alles andere ist Unsinn. Halten Sie das fest!
Denn an unseren Seelen rächt sich nur jede Sünde, ja jedes
Verkennen der Gesetze der Natur, die zugleich Gottes Ge¬
setze sind. . ."

„Sehr schön!" Geertje Krueger sah ihn herausfordernd
an. „Sehr schön, Konrad, aber weshalb — predigen Sie
Wein und trinken Wasser? Weshalb behalten Sie Ihre
Weisheit nicht bei sich und handeln danach?"

„Ich, ja . . . Sie haben recht. . ." Er ließ die Hände der
Mädchen los und griff an die Stirne, als schmerze sie ihn.
„Sie haben recht," wiederholte er, „aber ich — bin nicht
mehr jung genug, um wahr zu sein, aufrichtig gegen mich
und mein heiligstes Wißen. Ich bin behext, ich bin so ver¬
strickt in Lügen, daß es besser ist, von mir zu schweigen.
Laßen Sie das unter uns bleiben, ich bitte Sie darum!"

Er wandte sich um und ging weiter. Inge war von die¬
sem Ausbruch tief erschüttert. Jedes Wort hatte sie ins
Herz getroffen, jedes Wort war eine Anklage gegen ihre
Schwester. Ich bin behext, ich bin so verstrickt in Lügen. . .
konnte er deutlicher sagen, daß er unglücklich war? Viel¬
leicht noch beklemmender: daß er um Dinge wußte, die Ma-
rei und ihn zusammenfeßelten, aber nicht als ein Band
leidenschaftlicher Liebe, sondern als eine Kette, die aus
dunklen, rätselhaften Erinnerungen geschmiedet wurde?
Welche Lügen hielten ihn umstrickt? Damit konnte nur
der Tod Dr. Kammlachers gemeint sein.

Inge blickte den Baron von der Heile her an. Sie hätte
ihm stundenlang so ins Gesicht schauen mögen, um das Ge¬
heimnis seiner Liebe zu ergründen. War er nicht Herr
seiner Entschlüße? Hatte er nicht sein Leben lang nach
eigenem Willen gelebt? Warum ließ er sich jetzt treiben?

(Fortsetzung folgt.)
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Auf Amur ist es religiöser Kuli/ aber ein zweifelhafter„Genuß"

KkmNlkltmMz«««Mn»
Auch die alten Aegypter hatten schon Zahnschmerzen

Als der bekannte schwedische Forscher Erland
v. Nordenskiöld Bolivien bereiste und die
Stämme der Huari -Jndianer besuchte, machte
er die Beobachtung , daß die Kinder dieser In¬
dianer besonders starkleibig waren , was sich
darauf zurückführen liest, dah die Kinder der
Huari leidenschaftliche Erdesser waren .

Die Vorliebe für den Genust von gewissen
Erdarten , eine Erscheinung , die man in der
Wissenschaft als Geophagie bezeichnet, findet
sich bei den verschiedensten Völkern der Erde,
allerdings hauptsächlich in den Tropen , wo
das Erdcssen vielfach auch als Heilmittel ge¬
gen Darmstörungen wie überl -aupt als An¬
regung zur BerdannngStätigkeit betrachtet
wird . Auf der Insel Timor gehört das Erd-
csscn sogar zum religiösen Kult , und zwar zur
Bestätigung eines Gottesurteils , dem sich der
Gläubige unterwerfen muß.

Auch in den europäischen Ländern kann man
die Gewohnheit des Erdessens beobachten, und
zwar sowohl im Norden wie z. B in Lappland
und Finnland , wo man , um das stets knappe
Mehl zu strecken, eine Erdart . das sogenannte
Bcrgmehl . dem Brotteig beimengt , wie auch
im Süden , so hauptsächlich in Italien , wo sich
in Toskana und auf Sardinien ebenfalls meh¬
rere eßbare Erden finden.

In den Hnngersnotzeiten des Dreißigjähri¬
gen Krieges gab es auch in Deutschland Erd¬
esser. Man mischte auch hier, wie heute noch
in Nordschweden und Finnland , die Erde in
das zum Brotbacken verwendete Mehl . Be¬
sonders gut soll sich hierzu eine Erdart ge¬
eignet haben, die man in den Saudsteingruben
nahe dem Khffhäuser ansgrub.

Zur gleichen Zeit war das Verspeisen einer
gewissen, besonders „schmackhaften" Erde in
Spanien und Portugal aber wieder eine Lieb-
i-aüerei der vornehmen Damen , die diesen
zweifelhaften Genuß sogar derart übertrieben,
daß man schließlich strenge Strafen auf das
Erdcssen setzte. Die Folge hiervon war dann
freilich, daß man versuchte, die Erde in Form
von Speisen zu verkochen, was aber nur
schlecht gelang.

Dagegen verstehen es die am Orinoko leben¬
den Oltomaken. ein uralter Jndianerstamm,
vorzüglich, einige bei ihnen verkommende Erd¬
arten in der Küche zu verwenden . Am meisten
geschätzt ist dort eine gelbliche fette und stark
eisenoxydhaltige Tonerde , aus der die Frauen
kleine Klöße formen, die sie dann leicht rösten
und vor dem Essen noch mir Wasser über¬
spritzen.

Auch die Eingeborenen Javas bereiten aus
einer eisenhaltigen salzigen und fettigen Erde,
die zuerst geröstet und dann angefeuchtet wird,
eine breiartige Speise . In Persien war das
Erdessen ebenfalls sehr beliebt, aber jetzt offi¬
ziell verboten , was aber doch nicht hindert , daß
man in den Bazaren „hinten herum " auch
heute noch verschiedene eßbare — meist fette
und salzige — Tonerden zu kaufen bekommt.

Unter den afrikanisclien Sudanncgern gibt
es so leidenschaftlicheErdesser , daß manche von
ihnen die Erde pfundweise verzehren . Was die
Zusammensetzung der eßbaren Erden betrifft,
so handelt es sich entweder um das Bergmehl,
auch Infusorienerde oder Kieselgur genannt,
die ein kreidcähnliches Gemisch aus feinsten
Kieselteilchen, welche durch Ton gebunden sin- ,
darstellt und der Hauptsache nach aus mikro¬
skopisch kleinen Kieselalgen besteht, oder um
fette, salz- und eisenhaltige Tonerden.

Irgendwelchen großen Nährwert besitzt
natürlich kaum eine der eßbaren Erden . Als
ein Forscher die auf Neuguinea sehr beliebte
Eßerde untersuchte , erwies sie sich als eine
Mischung aus Laterit und Kaolin , die gelb
gefärbt und fett war und etwas nach Kampfer
roch.

Heimlich zurückgrkehrt.
In 1800 Meter Höhe wurde auf den Hängen

des Bncegi -Berges ein vollkommen erschöpfter
Alaun in rumänischer Fliegeruniform aufge-
fnnden . Aus einer Durchsuchung seiner Taschen
ergab sich, daß 'man den bekannten rumäni¬
schen Langstreckenflieger Kapitän Papana vor
sich hatte . Dieser sollte einen Flug von Miami
nach Bukarest durchführen , mußte aber nach
einigen Monaten der Vorbereitung seinen
Plärr aufgeben . Er kehrte nun enttäuscht
heimlich nach Rumänien zurück, wo er erfuhr,
daß seine Frau einem Kind das Leben ge¬
schenkt hatte , aber an den Folgen einW Ope¬
ration , die bei der Niederkunft notwendig
wurde , gestorben war . In seiner Verzweif¬
lung . vielleicht auch, um sich abzulenken , un¬
ternahm nun Papana einen Ausflug in die
Berge . Er geriet mit seinen Skiern in einen
schweren Schneesturm und wurde nur durch
einen Zufall gerettet.

daß die erste Zigarette bei dem Bombarde¬
ment von Alexandria im Jahre 1832 von
einem Soldaten geraucht wurde , der den
Tabak in ein Pulverpapier einwickclte, als
seine Pfeife zerbrochen war?

daß im 17. Jahrhundert die Schiveiz zwi¬
schen dem 7. und 8. Gebot ein besonderes Ge¬
bot einfügte , mit dem Wortlaut : „Du sollst
nicht rauchen !"?

Der Grund , weshalb die alten Aegypter die
Leichen einbalsamierten , war der Glaube , daß
die Seele jedes Menschen nach 3000 Jahren
wieder in den verlassenen Körper zurückkehre.
Der alte Leib mußte also so lange erhalten
bleiben . Anfänglich wurden nur die Könige
einbalsamiert , später aber , besonders in der
frühchristlichen Zeit , wurde das Einbalsamie-
rcn auch im Volk allgemein üblich, und damit
erklärt sich dann auch das Vorhandensein jener
zahllosen Mumien , die im Laufe der Zeit zu¬
tage gefördert und untersucht werden konnten.
Umfassen doch allein die bis zum Jahre 1024
reichenden Berichte der englischen Forscher
Smith und Dawson die Ergebnisse der Unter¬
suchung von nicht weniger als 30 000 Mumien.

Die bei den alten Aegyptern üblichen Ein-
balsamierungsmcthoden haben die Körper
während der Jahrtausende tatsächlich so gut
erhalten , daß die Untersuchung die verschie¬
densten Krankheitszcichcn an ihnen feststellen
konnte. In Betracht kamen natürlich fast aus¬
schließlich Kuochenbefunde, doch ergaben schon
diese Forschungen eine reiche Fülle aufschluß¬
reichsten Materials.

Eine der wichtigsten Feststellungen war , daß
an keiner einzigen Mumie die Knochen Zeichen
von Syphilis aufwiesen . Daraus erhellt also,
daß diese Krankheit bei den alten Aegyptern
noch nicht vorkam und sich daher Wohl auch
noch nicht von der Alten Welt aus verbreitet
haben kann. Dagegen fanden sich Spuren von
Krebserkrankungen , die aber erst in der byzan¬
tinischen Zeit nachzuweisen sind, also früher
vermutlich ebenfalls unbekannt waren.

Sehr bedeutsame Ergebnisse lieferten die
Zahnuntersuchungen . In der frühesten Zeit
scheinen Zahnkrankheiteu nur selten aufgetre¬
ten zu sein, ja. bei der ärmeren Bevölkerung
kamen sie überhaupt nicht vor , sondern zu¬
nächst nur ab und zu bei deu Königen und
reichen Leuten . Im gleichen Maße aber , wie
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Skiläufer werden am Zugspitzplatt geschult. Schirner (M ).
Auf dem Zugspitzplatt findet zur Zeit eine Arbeitstagung des Fachamtes Skilauf statt.
120 Lehrgangsteilnehmer sind im Schneefernerhaus untergebracht und werden durch Friedl

Pferffer geschult. Auf unserem Bilb sehen wir Friedl Preiffer bei seiner Lehrtätigkeit.

das Bedürfnis nach Wohlleben zunahm , der-
mehrte sich auch die Zahnkarics , so daß schließ¬
lich bei den vornehmen Aegyptern die Zahn-
leiden fast mit derselben Häufigkeit auftratcn,
wie man sic im modernen Europa beobachten
kann.

Trotz eingehender Untersuchungen fand man
kein einziges Zeichen eines operativen Ein¬
griffs an deu Gebissen, ebensowenig wie
Plomben . Bei der armen Bevölkerung blieben
die Zähne übrigens auch in der späteren Zeit
vollständig gesund, was jedenfalls mit ihrer
einfachen, fast durchweg ans roher Pflanzen¬
kost bestehenden Ernährung zusammen hangt.

Die häufigsten aller Krankheiten scheinen
bei den alten Aegyptern Geleuksleiden (Ar¬
thritis ) — vor allem Gicht — gewesen zu sein,
weil fast jede der untersuchten Leichen Spuren
solcher Krankheiten aufwies . Arterienverkal¬
kung fand sich hingegen verhältnismäßig
wenig , und Steinkrankheiken scheinen noch
seltener vorgekommen zu sein.

Ganz im Gegensatz zu der bisher bestehen¬
den Annahme , daß die Lepra , d. h. der wirk¬
liche Aussatz, schon bei den alten Aegyptern
häufig aufgetreten sei, steht das Unter-
suchungsergebuis , das nur einen einzigen
Fall von Lepra aufzeichncu konnte . Demnach
kann der biblische Aussatz mit der echten
Lepra , zumal da dieser einzige altägyptischc
Fall erst aus christlicher Zeit stammt , also
Wohl kaum identisch sein.

Sehr viele der untersuchten Mumien zeigten
Knochenbrüche, die durch Schienenverbände,
wie man sie ähnlich auch heute noch im Sudan
und in Abessinien verwendet , zur Heilung
gebracht wurden . Spuren anderer chirurgi¬
scher Eingriffe fanden sich jedoch nicht ; auch
Prothesen scheinen den alten Aegyptern noch
nicht bekannt gewesen zu sein.

Kreuzworträtsel.

Bedeutung der einzelnen Wörter : Waage¬
recht: 1. abgleitende Schueemasse, 5. Schaien-
frucht. 8. große Eule , 9. Klostervorsteher 10.
Getränk , 11. Teil des Tages . 14. Feldblume.
16. Auserlesenes 18. Stadt in der Schweiz.
19. Wut . 21. Arzneipflanze . 24. Niederschlag,
25. Bad in Belgien 26. Papstname . 27 Ge¬
würz . 28. Drama von Goethe . — Senkrecht : 1.
deutscher Kolonialpionier . 2. Nebenfluß des
Rheins , 3. Nebenfluß der Donau , 4. männ¬
liches Haustier . 6. Gewebe, 7 Wasserfahrzeug.
11. Herbstblume . 12. englischer Seefahrer im
16. Jahrhundert 13. Ruderboot . iS. Teil des
Baumes , 17 Hausangestellter . 20. optisches
Gerät , 22. Teil des Jahres . 23. Hirschtier.

Dreifache Verwendung.
Aus fünf Zeichen bilde mir
Insel Atlasteil und Tier

Das Gas brennt im Vananenkeller.. .
Frucht der Tropen bei uns gereist- „Katakomben"für grasgrüne Büschel

„Die Vereinigten Staaten konsumieren
etwa 280 000 Zentner , England 120 000 Zent¬
ner . Deutschlands Bedarf ist unbedeutend ."
Jeder Blick in die Auslagen der Geschäfte
unserer Städte straft diese Auskunft , die aller¬
dings ihre 40 Jahre alt ist, umgehend und
sinnfällig Lügen . Die Banane hat die Schau¬
kästen und Ladentheken längst erobert.
Büschelweise und mit ihrem eigentümlich ge¬
fleckten Gelb hängt die „Pisangfeige ", wie sie
früher einmal iveniger zugkräftig und populär
genannt wurde , in den Läden und nimmt
ihren Weg auf hunderttausende Tische zum
Bor - und Nachgericht. „Ausgerechnet Bana¬
nen " — diese Titelzeilen eines ebenso blöd¬
sinnigen wie einstmals „zeitgemäßen " Schla¬
gers wurden von der „Musa paradisiaca ", wie
die Botaniker die Frucht nennen , inspiriert.
Die Gelehrten werden wissen, was die Banane
mit dem Paradies zu tun hat . Für uns sind
andere Zusammenhänge wichtiger.

Im Dämmerlicht einer Lagerhalle inmitten
der Stadt wird eine Rolltür zur Seite ge¬
schoben. Ein Duft , wie ihn Leute , die die
Tropen kennen, beschrieben haben, legt sich
warm , schwer nnd süß auf Nasenlöcher und
Adamsapfel . „Man gewöhnt sich dran ", meint
der Aufseher der Bananenreiferei und knipst
das Licht an . Schivach und zögernd fällt Hel¬
ligkeit in den mannshohen Raum und bricht
sich fleckig an dem tiefen Grün der Frucht¬
kolben, die an Schnüren aufgehängt Reihe
für Reihe von der niederen Decke baumeln.
Thermometer pendeln vor ihnen her ; wer den
Stand des Quecksilbers mühsam entziffert hat,
greift schon wieder nach dem Kragen . Jede
Beivegung bringt einen ins Schwitzen. In
Len Ecken sieben, an ? Rohr gezogen, die nied¬

rigen Hitzemacher. Kleine Flammen züngeln
trüb und bläulich daraus hervor . Nur wenn
gefegt wird im Bananenkeller , dann erlöschen
sie. Sonst müssen sie brennen , immer im Dun¬
keln, Jahr für Jahr.

„Es gibt ", sagt der Begleiter , „heute kaum
noch eine Großstadt in Deutschland , in der
nicht in einem oder mehreren Bananenkellern
mit Dutzenden von einzelnen Reifekammern
die grünen Büschel künstlich gelb und genieß¬
bar gemacht werden . Die Eroberung der
Märkte und Mägen durch die Banane hat es
mit sich gebracht, daß die Methoden ihrer
Lagerung und Reifung immer mehr durch¬
dacht und bester erprobt wurden . Heute sind
wir so weit , daß die Banane ganz grün und
ungenießbar von der Plantage aufs Schiff
kommt, nur wenig reifer bis in die Lager der
entferntesten Stadt gelangt und erst hier ihre
volle Reife bekommt. Wir haben es ganz in
der Hand , ob das. je nach den Umständen und
Anforderungen , langsam oder schnell geschehen
soll. Wenn 's sein muß, zaubern wir sie in
drei Tagen leuchtend gelb und weich; im Nor¬
malfall hängen die grünen Büschel rund ein
Dutzend Tage in den Reifekammern , aber
ebenso können wir auch dafür sorgen, daß sie
es noch länger aushalten , ohne unansehnlichzu
werden und zu faulen . . ."

Zehnmal rollen die schweren Türbohlen zur
Seite . Fast alle Kammern sind dicht besetzt.
Die hineingehaltene Hand spürt den Unter¬
schied der Temperaturen ; ein Griff nach dem
nächsten Büschel gibt Gewißheit über den
Reifestand . Es ist ein immerwährendes Auf¬
füllen und Leeren der Kammern . Knackend
fahren im Packraum die Messer zwischen die
Fruchtstiele : gewogen, sortiert und verpackt
gebt die Banane von hier aus auf di« Last¬

wagen des Großhandels , auf Marktstände und
Ladentheken.

„Es ist kein Wort mehr darüber zu ver¬
lieren ", sagt man mir , „daß die vor 40 Jahren
noch gültige Auffassung , der Bananenbedarf
in Deutschland sei ,unbedeutend?, heute voll¬
kommen überholt ist. Eine ganze Industrie,
ein Netz großer Gesellschaften, eine ganze
,Bananenflotte ' ist um die sichelförmige Frucht
der Tropen entstanden . Sie ist bei uns eine
typische ,Zwischenfrucht' geworden , ein Nah-
rungsmittel , das vor allem in Jahren schlech¬
ter Obst- und Fruchternte über fühlbaren
Mangel weghilft . Gewiß : die Banane ist ein
Importartikel und wird es für uns bleiben.
Aber die deutsche Einfuhr ist nicht nur genau
festgelegt, sie ermöglicht auch wieder unsere
Ausfuhr . Sie macht wertmäßig mehr als den
Import wett . Von dessen Bedeutung nur eine
einzige Zahl : In unserer Bananenreiferei
lagern wir Woche für Woche etwa 5000 bis
6000 Kilogramm ein. Rechnet man das um
auf die Vielzahl derartiger Einrichtungen , so
hat man einen ungefähren Begriff . . ."

Wir sind an der letzten Kammer . Das Licht
strahlt Heller, die Gasflammen brennen nicht
mehr . Mit dem Schwung des Kehrbesens
fegen die warmen Schwaden und die süßen
Treibhausdüfte in die klare und angenehmere
Luft eines frischen Vormittags . Aber nur ein
paar Stunden , daun hängen die Kammern
wieder alle voll. In tropischer Glut von tau¬
senden Händen gebrochen und gepflückt, von
schnellen Schiffen durch Meere und Stürme in
sicheren Hafen gebracht — in einer Handvoll
Kammern werden hier tausende grüne Büschel
reif und schmackhaft, jeden Tag etwas mehr . . .

- > ZRS.

So zerstreut. . .
La Fontaine , der geniale französische Fabel¬

dichter, war sehr zerstreut . Es war , als lebte
er nur in seiner Fabelwelt . Eines Tages be¬

suchte La Fontaine seinen Freund , den Dr.
Dupin , einen bekannten Arzt . Dupin gelei¬
tete seinen berühmten Gast zum Abschied bis
zur HauStür . Gerade in der Haustür begeg¬
nete ihnen ein Sohn La Fvntaines , der von
seiner Mutter wegen irgendeiner Kleinigkeit
zu Dr . Dupin geschickt worden war . Dupin
sagte zu dem jungen Mann , der sehr ehrerbie¬
tig grüßte : „Gehen Sie nur schon in mein
Zimmer , ich verabschiede mich nur noch von
Ihrem Herrn Vater ." La Fontaine fragte den
Arzt : „Wer war dieser angenehme junge
Mensch?" Dupin erstaunte : „Ja , haben Sie
denn nicht Ihren Sohn erkannt ?" La Fon¬
taine dachte eine Weile nach: „Ja , richtig, es!
ist mir so, als hätte ich ihn schon einmal
irgendwo gesehen . . ."

MMi

WWWWinmDn


	[Seite 1799]
	[Seite 1800]
	[Seite 1801]
	[Seite 1802]
	[Seite 1803]
	[Seite 1804]

